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TITELBILD

ZUM GELEIT

Den Teilnehmern der Internationalen Alpwirtschaftstagung 2008 wurden die
Geschichte und die heutige Bewirtschaftung des alten Bergdorfes Gerstruben
vorgestellt. (Foto: Johann Jenewein)

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Der Almsommer ist vorbei. Es hat viel geregnet. Doch, so versichern mir die
Almleute, war es ein guter Sommer. Keine Trockenheit und kein Schnee. Es
gab dadurch genug Futter und den Tieren ging es gut - das ist es, was für die
Almleute zählt. Vielen Dank für eure Arbeit, ihr Hirtinnen und Hirten, Sennerin-
nen und Senner. Die österreichische Almwirtschaft braucht euch. Denn nur mit
gutem Almpersonal kann die Almwirtschaft gelingen und überleben.

Eine wissenschaftliche Studie der Universität Salzburg (Bericht Seite 17)
beweist, dass sich ständig auf der Alm anwesendes Alm- und Hirtenpersonal
grundsätzlich positiv auf die Almen auswirkt. Die Wissenschaftler schlagen
daher eine Ausweitung bzw. Erhöhung der Behirtungsprämie vor. Dies deckt
sich auch mit den Erkenntnissen der Internationalen Plattform Almwirtschaft,
die auf Initiative der Almwirtschaft Österreich entstanden ist. Die Vertreter aller
Länder sehen die Ausbildung und Vermittlung von gutem Almpersonal als eine
der vordringlichsten Maßnahmen zur Erhaltung der Almwirtschaft im Alpen-
raum an. Almleute lassen sich nicht durch Maschinen ersetzen! Almwirtschaft
wird auch in Zukunft ein lebendiges System sein, in dem Menschen - natürlich
neben den Almtieren - die Hauptrolle spielen. Und das ist gut so, meint
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Almwirtschaft ganz vorn

Gewitterregen zerstörte Viehtriebweg 
zur Hasseck Alm

Nach einem Gewitterereignis im Juli 2008 ist die ein-
zige Verbindung zur Hasseck Alm in St. Veit unterbro-

chen worden. Der
bestehende Vieh-
triebweg ist auf ei-
ner Länge von 70
Laufmeter zur Gän-
ze weg gebrochen.
Es blieb nur mehr
der beinahe senk-
recht anstehende
Fels. Nur durch den

Einsatz eines bewährten Teams war es dem Almbewirt-
schafter Martin Hotter möglich mittels Sprengtechnik
notdürftig den Viehtriebweg herzurichten. Kurz vor Ab-
schluss der Arbeit überzeugen sich noch einmal der Ob-
mann des Salzburger Almwirtschaftsvereines Paul
Schreilechner und der Almbewirtschafter Martin Hotter
von der Funktionstüchtigkeit des neuen Viehtriebweges.
Da es keine befahrbare Zufahrt gibt ist dieser Weg die
einzige Möglichkeit 100 Stück Rinder zur Hasseck Alm
bzw. wieder ins Tal zu bringen. 

Wieser

16 weitere Almerlebnisführer in der Steiermark

Am 11. Juli 2008 konnten 16 Personen aus der Stei-
ermark und Niederösterreich den zertifizierten LFI-Lehr-
gang Almerlebnisführer mit Erfolg abschließen. Neun

von den „Almmaturanten“ sogar mit ausgezeichnetem
Erfolg. „Heuer hatten wir wirklich sehr gute Almleute in
unserem Kurs“, sagt der Ausbildungsleiter Alminspektor
DI Franz Bergler von der Agrarbezirksbehörde für Stei-
ermark. Gemeinsam mit DI Martin Tippelreither von der
FAST Pichl, der für die Organisation zuständig war,
konnte der diesjährige Kurs in sechs Monaten durchge-
führt werden. 

Bergler

Delegation aus Spanien auf Salzburger Alm

Im Rahmen einer Informationsreise besuchten Bauern und
Vertreter der Landwirtschaft aus Spanien eine Salzburger Alm.

Die Gruppe „Federacion de Cooperativas Agrarias de Euskadi“ in-
teressierte sich speziell für
die Bewirtschaftung der
Bergregion. Der Ge-
schäftsführer des Salzbur-
ger Almwirtschaftsverei-
nes, DI Siegfried Wieser,
zeigte am Beispiel der Al-
psgenossenschaft Nas-
sfeld im Gasteinertal die
almwirtschaftlichen Möglichkeiten. Für die Besucher war dies deshalb
so interessant, weil am 31. August 2008 die Weideflächen in 1700 m
Seehöhe aus Sicht der Spanier immer noch wunderschön grün waren.
Im Rahmen der ausführlichen Diskussion wurde von den Besuchern
immer wieder betont, dass es unerlässlich ist, auch weiterhin die kli-
matisch benachteiligten Regionen zu bewirtschaften. 

Wieser

„Der Alm- und Bergbauer“
Erfreuliche Entwicklung der Leserzahl

Eine erfreuliche Entwicklung gibt es bei der Zahl der Le-
serInnen unserer Fachzeitschrift „Der Alm- und Bergbauer“. Im
Jahr 2001 konnten wir 5.967 AbonnentInnen verzeichnen. Das
Erscheinungsgebiet ist ganz Österreich und das benachbarte Aus-
land. Bis zum Jahr 2005 blieb die Zahl in etwa konstant. Seither

stieg sie bis zum heurigen Jahr 2008 auf 6.331 Stück, was einem
Zuwachs von insgesamt 364 AbonnentInnen entspricht. 

Vielen Dank an alle Lerserinnen und Leser, die uns seit vielen
Jahren ihre Treue halten und an jene, die in den letzten Jahren zu
unserem Leserkreis gestoßen sind. Wir werden auch in Zukunft
bemüht sein, für Sie eine interessante Zeitschrift zu gestalten.

Ihr Redakteur Johann Jenewein



D
ie 24. Internationale Alp-
wirtschaftstagung vom
27. bis 29. August 2008 in

Oberstdorf im Allgäu stand un-
ter dem Motto „Alpwirtschaft
im Netzwerk“.

Alpwirtschaft Fundament
des Tourismus

Der Präsident der Bayeri-
schen Arbeitsgemeinschaft für
Bergbauernfragen, Herr Alfons
Zeller, eröffnete die Tagung
mit den Worten, dass die Alm-
und Alpbauern nicht nur Pro-
duzenten hochwertiger Le-
bensmittel, sondern auch einer
großartigen Erholungsland-
schaft sind. 45 Mio. Menschen
verbringen ihren Urlaub im Al-
penraum. Das Fundament die-
ses Tourismus sind die Berg-
und Alpbauern mit ihrer Arbeit
für die gepflegte Kulturland-
schaft. Sie haben das Recht,
dafür einen entsprechenden
Ausgleich einzufordern. Die
Politik muss die besondere Si-
tuation der Berggebiete mit
ihren erschwerten Bewirt-
schaftungsbedingungen aner-

kennen und den entsprechen-
den Rahmen dafür schaffen.

Es muss mit einer Her-
kunftsgarantie und weiteren
Maßnahmen gelingen, für Pro-
dukte aus der Berglandwirt-
schaft einen höheren Erlös zu
erzielen, führte Zeller aus.

Der Bürgermeister der
Marktgemeinde Oberstdorf,
Herr Laurent Mies, unterstrich
ebenfalls die große Bedeutung
der Alpwirtschaft für den Tou-
rismus. Oberstdorf, in dessen
Gemeindegebiet nicht weniger
als 22 bewirtschaftete Alpen,
davon sieben Sennalpen, lie-
gen, kann auf jährlich 2,4 Mio.
Nächtigungen verweisen. Die
Gäste und die Einheimischen
schätzen die gepflegte Land-
schaft und die deftige Brotzeit
vor einer Alphütte.

Der Obmannstellvertreter
der Almwirtschaft Österreich,
Ing. Josef Obweger, hob in sei-
nen Grußworten den guten Zu-
sammenhalt in der Almwirt-
schaft - auch über die Landes-
grenzen hinweg - hervor und
wies auf die Bildung der Inter-
nationalen Plattform Almwirt-
schaft hin.

Veränderungen 
aktiv gestalten

Der politische Vertreter
Österreichs bei der Alpwirt-
schaftstagung war Landesrat
Erich Schwärzler aus Vorarl-
berg. In der Land- und Alpwirt-
schaft hat es in den vergange-
nen Jahren große Veränderun-
gen gegeben, betonte Schwärz-
ler. Umso wichtiger ist es, die-
se Veränderungen aktiv zu ge-

stalten, wobei sich die Betrof-
fenen selbst in die Diskussion
einbringen müssen. Ohne Tiere
und Menschen gibt es keine
Alpwirtschaft. Deshalb ist ein
klares Ja zur Viehhaltung - ins-
besondere zur Milchviehhal-
tung - erforderlich, betonte
Schwärzler und sieht ebenfalls
die Notwendigkeit der besonde-
ren Auszeichnung der Bergland-
wirtschaft- und Alpprodukte.

Die reizvollsten Gebiete
sind am schwersten zu
bewirtschaften

Der Bayerische Staatsminis-
ter für Landwirtschaft und Fors-
ten, Herr Josef Miller, streicht in
seinen Worten die Besonderheit
des Alpenraumes heraus. Die
grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit in der Bergland- und
Alpwirtschaft ist unverzichtbar.
Mit dem „Health Check“ gibt es
Weichenstellungen für die künf-
tige Landwirtschaft. Für Miller
ist klar, dass die Bergregionen
ohne Vor- und Fürsorge der Eu-
ropäischen Gemeinschaft nicht
auskommen werden. Diese
landschaftlich reizvollsten Ge-
biete sind am schwersten zu be-
wirtschaften. Der weitere Aus-
bau der Programme für die Ber-
gland- und Alpwirtschaft sind
unverzichtbar, wie die Aus-
gleichszulage oder das bayeri-
sche Kulturlandschaftspro-
gramm. Auch für Staatsminis-
ter Miller ist die besondere
Kennzeichnung der Berg- und
Alpprodukte, die nachweislich
einen gesundheitlichen Mehr-
wert aufweisen, eine dringende
Notwendigkeit.
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Alpwirtschaft im Netzwerk
24. Internationale Alpwirtschaftstagung 2008
von DI Johann Jenewein
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Die Berg- und Alppro-
dukte brauchen wegen
ihrer besonderen
Qualität auch einen
besonderen Preis



Peter Danks stellte die
Bedeutung der Alpwirt-

schaft im Allgäu vor

Der Alpwirtschaft kommt
bei der Gestaltung des Bergge-
bietes eine ganz besondere Be-
deutung zu, denn das Antlitz
des südlichen Allgäus ist ent-
scheidend geprägt durch die
Vielzahl der Alpen. Auf der
Alpe Haldenwang im Oberall-
gäu liegt der südlichste Grenz-
punkt Bayerns und der Bun-
desrepublik Deutschland, im
Gratbereich des „Haldenwan-
ger Ecks“ am äußersten Ende
des Rappenalptales auf der
Spitze eines dort im Schnitt-
punkt der Landesgrenzen von
Tirol, Vorarlberg und Bayern
in 1800 m Seehöhe aufgestell-
ten 1,5 m hohen Grenzsteins
aus hellem Granit.

Ursprung der 
Alpwirtschaft

Die Alpen mit ihrem bunten
Blumenkleid, dem Klang der
Weideschellen von zufrieden
grasendem Alpvieh und den

Einkehrmöglichkeiten bei der
Wanderung, sie erscheinen uns
heute selbstverständlich. Doch
dem ist nicht so. Ohne die viel-
fach jahrhundertelange Bewirt-
schaftung durch Generationen
von Alpbauern, ohne ständige
Pflege und regelmäßiges Be-
weiden würde ein Großteil der
Alpflächen wieder verfallen,
verheiden und verwalden.

Die Anfänge der Allgäuer
Alpwirtschaft liegen im Dunkel
der Geschichte. Schon die Kel-
ten hatten nachweislich Alp-
wirtschaft betrieben und Alpkä-
se an römische Händler ver-
kauft, die ihn bis an den Kaiser-
hof in Rom brachten. Die im 5.
Jahrhundert eingewanderten
Alemannen dehnten die Alp-
wirtschaft in den Allgäuer Al-
pen durch vermehrte Rodung
weiter aus. Früh schon gab es
Gemeindealpen, Genossen-
schaftsalpen und Privatalpen. 

Das erste urkundliche Zeug-
nis für Alpnutzung im oberen

Allgäu stammt (nach Carlpeter
Götzfried „Rinderhaltung und
Rinderzucht im Landkreis
Sonthofen“, München 1954)
aus dem Jahre 1059. In dieser
Urkunde machte die Kaiserin
Agnes dem Bischof Heinrich
von Augsburg den Wildbann
im oberen Allgäu zwischen Il-
ler und Lech zum Geschenk.

Erst mehr als 300 Jahre
später, nämlich 1390, wird ge-
legentlich wegen des Verkaufs
eines Weiderechtes (= unent-
geltliche Berechtigung, ein
Tier auf eine Gemeinschaftsal-
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Alpwirtschaft im Allgäu
Geschichte und aktueller Stand

von DI Peter Danks

Wer an das Allgäu denkt, denkt an Ber-
ge, Wälder und Seen, an Erholung, Sport
und Naturgenuss. Dass diese schöne
und abwechslungsreiche Landschaft
nicht „Gott gegeben“ ist, ist vielen nicht
bewusst. Es handelt sich nicht mehr um
eine ursprüngliche Naturlandschaft.
Land-, Alp- und Forstwirte haben in jahr-
hundertelanger naturnaher und sehr an-
strengender Bewirtschaftung unsere
herrliche Kulturlandschaft geschaffen
und gepflegt. Peter Danks, Leiter des
Sachgebietes Alpwirtschaft beim Amt
für Landwirtschaft und Forsten Kempten
und Geschäftsführer des Alpwirtschaftli-
chen Vereins im Allgäu e.V. berichtete
bei der Internationalen Alpwirtschaftsta-
gung über die Alpwirtschaft im Allgäu.

>

Die Allgäuer Alpwirt-
schaft war einer stän-

digen Veränderung
unterworfen
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pe zu treiben) die Rappenalpe
bereits als Genossenschaftsal-
pe mit veräußerbaren Weide-
rechten erwähnt. 

Wandel der Alpwirtschaft

Das 19. Jahrhundert brach-
te einen Wandel in der Allgäu-
er Alpwirtschaft. Bis dahin war
die Hauptnutzung der Alpen
die Jungviehaufzucht. Der Ab-
satz auf den Märkten ließ nach,
denn Tirol, Vorarlberg und die
Schweiz lieferten das Jungvieh
billiger. In dieser Zeit um 1820
kamen Senner aus der
Schweiz, die im Allgäu die
Herstellung von fetten, großen
Rundkäsen aufnahmen. Da
eine solche Art der Milchver-
wertung wesentlich ertragrei-
cher war als die Jungviehauf-
zucht, wurden die günstig ge-
legenen Galtalpen in Sennal-
pen umgewandelt. 

Aber nichts ist so beständig
wie der Wandel: Wurde bis da-
hin die Ansicht vertreten, guter
Rundkäse ließe sich nur auf
Alpen herstellen, so begann
man ab 1890 im Tal zu käsen.
Die Talkäserei arbeitete billi-
ger und schuf gleichmäßigere
Qualität. Dazu kam, dass man-
che Sennalpen infolge ihrer

Lage durch frühen
Schneefall, zu
steiles Gelände,
Verschlechterung
und Verknappung
des Futters im
Spätsommer und
frühe Abkalbezeit
einen Milchrück-
gang von über
50% aufwiesen.

Die Kapitalnot am Ende des
19. Jahrhunderts ließ viele bäu-
erliche Alpbesitzer ihre im
Bauzustand oft schon vernach-
lässigten Alpen an Jagdherren
verkaufen. Ein kleiner Teil die-
ser Alpen wurde aufgelassen,
sei es, um reine Wildschutzge-
biete zu bilden oder weil we-
gen steiler Lage, schlechter
Zugänglichkeit, Wasserman-
gel, starker Versteinung und an-
derer Ursachen schwer noch
Beschläger (= Auftreiber; Anm.
der Red.) zu finden waren in
einer Zeit, in der auch gute Al-
pen z. T. leer standen. „Die
Alpwirtschaft schien nicht
mehr in die Zeit zu passen,“
schreibt Krieger, „denn Frem-
denverkehr und Industrie be-
gannen das Interesse gerade
der regsamsten Kräfte auf sich
zu ziehen.“

Gerade in der schlimms-
ten Zeit deutete sich jedoch
die Umkehr an und in den
sich anschließenden besseren
Zeiten von 1900 bis 1928 sind
die Alpen in der Hauptsache
wieder das geworden, was sie
waren: der Jungbrunnen für
die Nachzucht des Viehs aus
den Berggemeinden wie auch
aus dem angrenzenden Flach-
land. 

Erste exakte und umfang-
reiche Unterlagen über den
Teil der Allgäuer Alpwirt-
schaft, der im Dienstgebiet des
königlichen Rentamtes Im-
menstadt liegt, gibt es aus dem
Jahr 1911, wo auf einem 12-
seitigen Bogen jede einzelne
der damals 364 anerkannten
Alpen des südlichen Oberall-
gäus (früherer Landkreis Sont-
hofen) sehr detailliert erfasst
und beschrieben wurde. Die
Praktikanten Anna Embacher
aus München und Florian Zel-
ler aus Sonthofen haben sich in
den Jahren 2005 bzw. 2006 die
Mühe gemacht, diese in alter
deutscher Schrift verfassten
„Beschreibungen“ auszuwer-
ten. Es gab deutlich mehr Senn-
alpen, die Alpfläche war we-
sentlich größer und dafür die
Waldfläche gewaltig kleiner
als heute. Mehr Personal war
nötig, um die Kühe von Hand
zu melken und die Milch zu
Käse zu verarbeiten. Und da-
mals gab es mit ca. 25% schon
überraschend viel Fremdvieh
auf den Allgäuer Alpen.

Entscheidender
Strukturwandel

Ab 1952 setzte analog zur
Entwicklung in der allgemei-
nen Landwirtschaft auch in der
Allgäuer Alpwirtschaft ein ent-
scheidender Strukturwandel
ein: die Kuhalpung ging stark
zurück, demgegenüber nahm
die Alpung von Jungvieh stark
zu. Die Milch wurde nicht
mehr auf den Alpen verarbei-
tet, sondern vermehrt ins Tal
geliefert. Daneben kam es
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Die Alpwirtschaft ist
eine unverzichtbare
Grundlage für den
Tourismus im Allgäu



auch noch zu einer erheblichen
Verminderung des Alpperso-
nals von 2009 Personen im
Jahre 1952 auf 469 Älpler im
Jahre 1980. Nach einer sehr
kritischen Zeit in den 60-er
Jahren als Folge der TBC und
Bangfreimachung der Bestän-
de kam es um 1980 zu einem
absoluten Hoch beim Beschlag
der Allgäuer Alpen. Es wurde
schon von goldenen Zeiten für
die Alpwirtschaft gesprochen. 

Anpassung an wirtschaft-
liche Veränderungen

Insgesamt bleibt festzuhal-
ten, dass sich die Alpwirtschaft
immer an die ständig wech-
selnden wirtschaftlichen Be-
dingungen angepasst hat. Dies
musste sie auch, wollte sie
überleben, denn Alpwirtschaft
ist eine wirtschaftliche Betäti-
gung wie andere auch mit dem
Zweck, Gewinn zu erzielen
bzw. in diesem Fall die Exis-
tenz der Bergbauern oder Älp-
lerfamilien zu sichern. So gab
es ständig wechselnde Schwer-
punkte: Mal waren mehr Pfer-
de, dann mehr Schafe oder Rin-
der, ein anderes Mal wieder
mehr Kühe auf den Alpen oder
es wurde, wie im vorletzten
Jahrhundert, noch auf vielen
extrem steilen Flächen Wild-
heu gemäht. „Wer nicht mit der
Zeit geht, der geht mit der
Zeit“. Nach diesem Grundsatz
wurde die Alpwirtschaft stän-
dig im Wechsel extensiviert
bzw. intensiviert. War der Kauf
einer Montafoner Kuh billiger
als die eigene Aufzucht eines
einjährigen Rindes, wurden die

Aufzucht einge-
schränkt und Kühe
importiert. War der
Milchpreis hoch
und Zuchtvieh teu-
er wie anfangs der
80er Jahre des 20.
Jahrhunderts, wur-
de jedes weibliche
Kalb aufgestellt
und die Alpen wa-
ren mit ca. 35.000 Stück Rind-
vieh eigentlich überbeschla-
gen. Zur Zeit hat es sich auf ein
vernünftiges Mittelmaß von
knapp 30.000 Stück Rindvieh
eingependelt, denn sowohl ein
Zuviel als auch ein Zuwenig ist
von Übel.

Insgesamt umfassen die
685 Allgäuer Alpen eine Licht-
weide von 20.868,90 ha und
16.527,55 ha Wald. Im Jahre
2007 wurden exakt 3.004
Kühe und 26.796 Stück Jung-
vieh aufgetrieben. Es wird
deutlich, dass sich nach dem
Einbruch von 1999 der Be-
schlag sowohl bei Kühen als
auch beim Jungvieh wieder
stabilisiert hat. Bei der Beur-
teilung der in der Übersicht
aufgeführten Waldfläche ist zu
berücksichtigen, dass bei den
großen Rechtlerverbänden und
den Wald-Weidegenossen-
schaften die Waldfläche nicht
komplett erfasst ist. Hier feh-
len einige tausend Hektar Wald
in der Statistik.

Ziele der Alpnutzung

Der Zweck der Alpung ist
die rationelle Ausnutzung des
Weidelandes in hochgelegenen
Gebieten durch Raufutter ver-

zehrende Tierarten wie Rinder,
Pferde, Schafe und Ziegen.
Neben der Entlastung der Tal-
betriebe in der arbeitsreichen
Sommerzeit durch das weit
verbreitete Pensionsviehhal-
tungssystem bei der Alpung ist
auch die Förderung der Ge-
sundheit und der Konstitution
der Alptiere hervorzuheben.
Immer wichtiger sind heute
auch die Aspekte der Pflege
und der Offenhaltung der Kul-
turlandschaft mit ihrer vielsei-
tigen Funktion als Urlaubs-
und Erholungsgebiet sowie die
mit der Alpung verbundene
Tradition wie z. B. die weithin
bekannten Viehscheide, die
alljährlich im September
Zehntausende von Gästen ins
Allgäu locken.

Durch den harmonischen
Wechsel zwischen offener
Landschaft und Wald, zwi-
schen Berg und Tal stellt die
von Bergbauern und Älplern
durch Bewirtschaftung mit
Vieh verschiedenster Gattun-
gen geschaffene Kulturland-
schaft eine unverzichtbare
Grundlage für den Tourismus
im Allgäu dar. Alpflächen bie-
ten im Sommer und Herbst die
Möglichkeit zum Wandern und
im Winter zum Skifahren.
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D
as alte Bergdorf Gerstru-
ben liegt im Süden des
Marktes Obestdorf im

Allgäu im Dietersbachtal.
Eine abwechslungsreiche Ge-
schichte hat dieses Dörflein
in 1155 m Seehöhe vorzu-
weisen. Den Teilnehmern
der Internationalen Alpwirt-
schaftstagung wurde die Ge-
schichte und die heutige Be-
wirtschaftung dieser ehemali-
gen höchstgelegenen Ansied-
lung Deutschlands erläutert.

Lange Geschichte

Die Dauersiedlung in
Gerstruben kann seit dem 14.
Jhdt. nachgewiesen werden.

Im Mittelalter wurde hier
auch Getreide angebaut. Die
größte Ausdehnung erfuhr
der Ort im 18. Jhdt. mit 12
Häusern. Viele Familien des
Ortes kamen aus dem Lechtal
oder dem Walsertal. Das wa-
ren Einwanderer, die mit dem
oft unwirtlichen Lebensbe-
dingungen in so einem Hoch-
tal vertraut waren.

Für einen geplanten Kraft-
werksbau gegen Ende des 19.
Jhdts. wurden alle Anwesen
verkauft. Das Elektrizitäts-
werk wurde jedoch nie errich-
tet und so ging der Besitz
schließlich an Freiherrn von
Heyl und im Jahre 1953 an
den Verein der ehemaligen

Oberstdorfer Rechtler. Diese
setzten die teilweise abbruch-
reifen Häuser, die fast alle un-
ter Denkmalschutz stehen,
wieder instand (Bild 1). Die
Marienkapelle (2) stammt
wahrscheinlich aus dem 17.
Jahrhundert. Am Dietersbach,
wenigen Minuten vom Ort
entfernt, steht eine altes, je-
doch immer noch funkti-
onstüchtiges Sägewerk (3, 4).
Im sogenannten „Jakobe-
Hüs“ ist heute ein kleines Mu-
seum untergebracht (5, 6, 7).

Das Dorf Gerstruben

Vinzenz Schraudolf be-
wirtschaftet seit 2005 mit sei-

Gerstruben - Das alte Bergdorf
Text: Johann Jenewein, Fotos: Irene und Johann Jenewein
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ner Familie die Wiesen und
Weiden im Bergdorf. Mehr als
5 ha werden jährlich gemäht,
einiges mit der Sense; 22 Rin-
der genießen den Sommer auf
den Weiden von Gerstruben.
„Was wäre das Dorf Gerstru-
ben mit seinem Ausfluggast-
hof ohne die Bewirtschaftung?
Es wäre uninteressant“, ver-
wies Peter Danks, Geschäfts-
führer des Allgäuer Alpwirt-
schaftsvereines, auf die große
Bedeutung dieser Tätigkeit.

Alpe Gerstruben 
und Dietersbach

Auf dem Weg durch das
Dietersbachtal durchquer-

ten die Wanderer die Alpe 
Gerstruben (8) und erreich-
ten schließlich die Galtvieh-
alpe Dietersbach (9, 10). Die
beiden Alpen, mit einer
Lichtweidefläche von 140
ha, werden gemeinsam be-
wirtschaftet. 

Gerstruben - Das alte Bergdorf
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Bei Haftungsfragen ist vor
allem an die Vermietung von
Almhütten an Touristen oder
andere Gäste zu denken. Aus
dem Mietvertrag ergeben sich
Schutz- und Sorgfaltspflichten
des Vermieters nicht nur ge-
genüber dem Mieter, sondern
auch gegenüber Hausgenossen
des Mieters36 und auch gegen-
über auf Besuch weilenden
Angehörigen des Mieters37.

Vertragliche Haftung

Diese umfasst sowohl Per-
sonen- als auch Sachschäden
(z.B. vor der Hütte geparkte
Autos). Gemäß den Vermieter
auf Grund des geschlossenen
Mietvertrages treffenden
Schutz- und Sorgfaltspflichten
ist es erforderlich, die Hütte im
unmittelbaren Nahbereich je-
denfalls so zu umzäunen, dass
das frei laufende Weidevieh
ausreichend abgetrennt wird.
Die Mieter (insbesondere aus
dem städtischen Bereich) sind

über die konkrete Gefährlich-
keit und über die besonderen
Eigenschaften der Tiere aufzu-
klären und zu warnen38. Eine
Aufnahme dementsprechender
Hinweise in allfällige Haus-
bzw. Hüttenordnungen und de-
ren Aushang sollte erfolgen,
um Haftungen zu vermeiden.
Die vertragliche Freizeichnung
von Schadenersatzpflichten ist
nur für Sachschäden, die durch
leichte Fahrlässigkeit herbei-
geführt wurden, möglich (für
die deliktische Haftung des
Tierhalters ist keine Haftungs-
freizeichnung möglich).

Einschlägige öffentlich-
rechtliche Regelungen zu
Viehweide und Viehtrieb

Viehweide auf öffentlichen
Straßen (§ 81 Straßenver-
kehrsordnung (StVO))

Eine Haftung für den Tier-
halter kann sich auch aus der
Verletzung der im Folgenden
beschriebenen gesetzlichen Ver-
pflichtungen betreffend Vieh-
weide und Viehtrieb ergeben.

§ 81 der Straßenverkehrs-
ordnung regelt die Viehweide
auf nicht abgezäunten Grund-
stücken an öffentlichen Stra-
ßen. Erfasst sind all jene
Grundstücke, die in räumli-
cher Nähe zur Straße liegen
und bei denen die Gefahr des
Überwechselns von Vieh auf
die Fahrbahn besteht, auch
wenn das Grundstück nicht
unmittelbar an die Straße an-
grenzt39. 

§ 81 StVO unterscheidet
drei Fallgruppen. Abs 1 regelt
die Viehweide an Autobahnen
oder Vorrangstraßen, Abs 2
enthält nähere Vorschriften zur
Viehweide an anderen Straßen,
die keine ausreichende Sicht
auf die Weidegrundstücke ge-
währen und Abs 3 enthält eine
Sonderbestimmung für die
Viehweide in Alpgebieten und
„Gebieten, in denen der unbe-
aufsichtigte Weidegang nach
altem Herkommen üblich ist“. 

Zunächst zur Viehweide auf
nicht abgezäunten Grund-
stücken an Autobahnen und
Vorrangstraßen. Das Gesetz
verlangt, dass in diesem Fall
das Vieh von Personen beauf-
sichtigt und von der Straße
ferngehalten werden muss, die
zum Treiben und Führen von
Vieh körperlich und geistig ge-
eignet sind. Zwar bestimmt die
StVO hier keine Altersgrenze,
erforderlich wird es aber sein,
dass diese Personen in der
Lage sind, das Ausbrechen von
Tieren auf die Fahrbahn zu ver-
hindern. Gefordert dürfte daher
neben körperlicher Gewandt-
heit und Kraft auch Erfahrung
im Umgang mit Tieren sein40.
Die geforderte Aufsicht durch
geeignete Personen kann nicht
durch das Aufstellen von Warn-
hinweisen ersetzt werden41. 

Gemäß Abs 2 ist eine Beauf-
sichtigung durch geeignete Per-
sonen auch für das freie Weiden
an anderen Straßen normiert
(z.B. Bundesstraßen ohne Vor-
rang, Landesstraßen, Bezirks-
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Haftung für Weidevieh
Rechtliche Grundlagen und höchstgerichtliche Entscheidungen (Teil 2)

von Dr. Doris Hattenberger und Mag. Robert Steinwender

36 OGH 3 Ob 569/81, JBl 1982, 258 = MietSlg 33.217.
37 OGH 8 Ob 507/83, MietSlg 35.243.
38 Oberhofer, Tierhalterhaftung - Teil 2, ZVR 199, 68.
39 Dittrich/Stolzlechner, StVO, § 81, Anm 3; Oberhofer, Tierhalterhaftung - Teil 1, ZVR 1996, 40.
40 Oberhofer, Tierhalterhaftung - Teil 2, ZVR 1996, 71.
41 ZVR 1977/59, zitiert von Oberhofer, Tierhalterhaftung - Teil 1, 40.

Bei Vermietung von
Almhütten ist besonde-
re Sorgfaltspflicht
gefordert
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straßen, Gemeindestraßen),
wenn diese Straßen „keine aus-
reichende Sicht auf diese Grund-
stücke gewähren“. Es kommt
also darauf an, ob auf Grund der
Geländeverhältnisse Tiere un-
vermittelt in den unmittelbaren
Straßenbereich gelangen kön-
nen, ohne dass sie ein Fahr-
zeuglenker rechtzeitig wahrneh-
men kann, sei es durch an die
Straße heranreichenden Wald,
durch Böschungen oder durch
Bauwerke, die eine ausreichen-
de Sicht auf diese Grundstücke
verhindern42. Schutzzweck die-
ser Norm ist es, den fließenden
Verkehr vor unmittelbar auftau-
chendem Weidevieh zu schüt-
zen. D.h. andererseits, dass
Schäden an parkenden Autos
nicht in den Schutzbereich des §
81 Abs 2 StVO fallen, ebenso-
wenig Schäden, die durch wei-
dendes Vieh verursacht werden,
wenn ausreichende Sicht auf die
Weidegrundstücke besteht43. 

Eine Sonderbestimmung
enthält § 81 Abs 3 StVO für Alp-
gebiete und Gebiete, „in denen
der unbeaufsichtigte Weidegang
nach altem Herkommen üblich
ist“. Handelt es sich bei den
durch diese Gebiete führenden
Straßen nicht um Autobahnen
oder Vorrangstraßen, so hat die
Behörde die beschriebene ge-
setzliche Aufsichtspflicht durch
geeignete Personen aufzuheben.
Handelt es sich um Autobahnen
oder Vorrangstraßen, so muss
die Behörde die angeordnete
Aufsichtspflicht dann aufheben,
„wenn nicht erhebliche Beden-
ken aus Gründen der Verkehrs-
sicherheit entgegenstehen“44. 

Viehtrieb auf Straßen
(§ 80 StVO)

§ 80 StVO regelt den Vieh-
trieb auf Straßen. Viehtrieb
kann durch Treiben oder
Führen von Vieh erfolgen. Da-
bei versteht man unter dem
„Treiben“ von Vieh, wenn es
sich unter der Aufsicht eines
Treibers grundsätzlich frei be-
wegt. Vieh wird „geführt“,
wenn eine feste Verbindung
(z.B. Leine) zwischen Führer
und geführtem Tier besteht45.
Viehtrieb liegt auch dann vor,
wenn nur ein Tier getrieben
wird und wenn Tiere eine Fahr-
bahn lediglich überqueren46. 

§ 80 Abs 1 StVO ordnet
zunächst an, dass „Treiber“
und „Führer“ von Vieh im Hin-
blick auf die Anzahl und die
Art der Tiere sowie im Hin-
blick auf die für den Viehtrieb
in Betracht kommenden
Straßen körperlich und geistig
geeignet sein müssen. Kriteri-
en für die Auswahl der Treiber
und Führer sind demnach ei-
nerseits die Zahl der Tiere, an-
dererseits ihre Art (z.B. Stie-
re47) und zuletzt die in Betracht
kommende Straße. Maßgebend
diesbezüglich wird wohl die
Frage des Verkehrsaufkom-
mens sowie das Vorhandensein
von Geschwindigkeitsbe-
schränkungen sein.

Hinsichtlich der Eignung
der Treiber und Führer wurde
vom OGH festgehalten, dass
diese in der Lage sein müssen,
das Tempo des Viehtriebes zu
bestimmen, ein Zurückbleiben
einzelner Tiere zu verhindern
und ein seitliches Ausbrechen

von Tieren zu ver-
meiden48. Eine be-
stimmte Altersgren-
ze nennt das Gesetz
nicht. So ging etwa
der OGH beispiels-
weise davon aus,
dass es üblich und ausreichend
sei, den Viehtrieb von zwei ru-
higen Kühen auf dem gewohn-
ten Weg (einer Gemeinde-
straße) zwischen Weide und
Stall zwei Minderjährigen (13
und 15 Jahre alt) zu überlas-
sen, auch wenn der Weg über
eine Bahnkreuzung führt und
bei Dunkelheit geführt wird49.
Auch die Beaufsichtigung von
13 gutmütigen Kühen durch
drei in der Landwirtschaft auf-
gewachsene Minderjährige
(12, 14 und 17 Jahre) erachtete
der OGH als ausreichend.

§ 80 Abs 2 StVO ordnet an,
dass das Führen von Zug- und
Reittieren in Koppeln von
mehr als drei Tieren durch eine
Person verboten ist. Bei Stie-
ren sind besondere Sicher-
heitsmaßnahmen zu treffen. In
Betracht kommen das Verwen-
den von Nasenring, Augen-
blende, die Begleitung durch
mehrere Personen oder der
Transport mit einem Fahr-
zeug50. Und zuletzt bestimmt
die Regelung des § 80 Abs 2
StVO, dass bei größeren Vieh-
trieben Gruppen zu bilden und
zwischen den Gruppen größere
Abstände einzuhalten sind.
Eine Konkretisierung des Be-
griffs „größerer Viehtrieb“ ist
noch nicht erfolgt. 6 Rinder
stellen jedenfalls noch keinen
größeren Viehtrieb dar51. 
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42 ZVR 1977/59.
43 Oberhofer, Tierhalterhaftung - Teil 1, 40.
44 Kritisch zu dieser Verschiedenbehandlung von Autobahnen und Vorrangstraßen einerseits und anderen Straßen anderer-

seits, weil die Bedenken aus Gründen der Verkehrssicherheit auch bei letzteren bestehen können mE zu Recht Oberhofer, 
Tierhalterhaftung - Teil 1, 40.

45 Dittrich/Stolzlechner, StVO, § 80 Anm 2.
46 Oberhofer, Tierhalterhaftung - Teil 2, ZVR 1996, 71.
47 Für Stiere enthält § 80 Abs 2 StVO - wohl im Hinblick auf ihre Gefährlichkeit - eine Sonderbestimmung.
48 ZVR 1982/325.
49 ZVR 1978/242; zitiert bei Oberhofer, Tierhalterhaftung - Teil 2, 71.
50 Dittrich/Stolzlechner, StVO, § 80 Anm 6.
51 ZVR 1974/184; weiters Dittrich/Stolzlechner, StVO, § 80 Anm 7.
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§ 80 Abs 3 1. Satz StVO
verlangt, dass der Viehtrieb auf
der Straße so durchgeführt
werden muss, dass der übrige
Verkehr dadurch möglichst
wenig behindert wird. Der Ge-
setzgeber nimmt also mit die-
ser Anordnung schon darauf
Bedacht, dass eine Behinde-
rung nicht völlig ausgeschlos-
sen werden kann, sondern trotz
Beaufsichtigung in Kauf ge-
nommen werden muss.

§ 80 Abs 3 zweiter Satz
StVO ordnet an, dass Vieh auf
der rechten Fahrbahnseite ge-
trieben und von einer angemes-
senen Zahl von Treibern beglei-
tet werden muss. Das Erforder-
nis einer ausreichenden Zahl
von Treibern sah der OGH bei
einer aus 13 Stück bestehenden
Rinderherde durch drei mit dem
Viehtrieb vertraute Minderjähri-

ge als erfüllt an52. Nicht ausrei-
chend war nach Ansicht des
OGH hingegen die Beaufsichti-
gung von 48 Rindern durch vier
an der Spitze und am Ende ge-
hende Kinder und zwei Erwach-
sene, die an der Seite des Vieh-
triebes eingesetzt wurden53. Die
Beaufsichtigung von sieben
Rindern durch zwei Erwachse-
ne, wobei einer hinter der Herde
und einer vorne seitlich einge-
setzt wurde, wurde wiederum
vom OGH als ausreichend an-
gesehen54. Als nicht ausreichend
angesehen wurde der Viehtrieb
von acht Kühen durch eine Auf-
sichtsperson, weil diese keine
Möglichkeit hatte, die Einhal-
tung der rechten Fahrbahnseite
sicherzustellen55, ebenso wie
das Überqueren der Fahrbahn
durch eine Herde von 10 Tieren
mit einer Aufsichtsperson, weil
es „zumindest erforderlich ge-
wesen wäre, durch einen vor-
ausgehenden Viehtreiber den
Verkehr auf der Straße abzusi-
chern und durch einen zweiten
Treiber für den zügigen Vieh-
trieb von der Wiese über die
Straße zu sorgen“56. 

Gemäß § 80 Abs 4 StVO ist
es verboten, Vieh auf der Fahr-
bahn, auf Gehwegen, Gehstei-
gen, Radfahranlagen und auf
Straßenbanketten lagern zu
lassen. Und § 80 Abs 5 StVO
verpflichtet die Treiber bei
kurzzeitig auf der Straße hal-
tenden Tieren zur Vorsorge
dafür, dass übrige Straßenbe-
nutzer nicht behindert oder ge-
fährdet werden.

Zuletzt ordnet § 80 Abs 6
StVO an, dass bei Dämmerung
und Dunkelheit, starkem Nebel
oder wenn es die Witterung sonst
erfordert, der Viehtrieb, sofern
die sonstige Beleuchtung nicht
ausreicht, an seinem Anfang

durch einen Treiber mit einer
nach vorne weiß und an seinem
Ende durch einen Treiber mit ei-
ner nach hinten rot leuchtenden
Lampe gesichert werden muss.
Werden nur einzelne Tiere ge-
trieben oder geführt, so genügt
eine hell leuchtende Lampe.
Blink- oder sonstige Lichtsignale
reichen nicht aus. Die zur Siche-
rung verwendete Lampe muss
ständig leuchten57. Ungeeignet
ist auch das Auf- und Abblinken
durch ein dem Viehtrieb voran-
fahrendes Fahrzeug, weil entge-
genkommende Fahrer dadurch
unter Umständen irritiert werden
(etwa Aufforderung zum Ab-
blenden). Das schwankende
Licht der Treiber ist am ehesten
geeignet, entgegenkommenden
Kfz-Lenkern zu signalisieren,
dass hier Menschen auf der Fahr-
bahn sind und besondere Vor-
sicht angebracht ist58. 

Viehtrieb in der Nähe von
Eisenbahnkreuzungen (§ 16
Abs 5 Eisenbahnkreuzungs-
verordnung)

Gemäß § 16 Abs 5 Eisen-
bahn-Kreuzungsverordnung59

sind „Tiere bei Annäherung ei-
nes Schienefahrzeuges in solcher
Entfernung vor der Eisenbahn-
kreuzung zurückzuhalten und
durch ausreichendes Begleitper-
sonal so zu beaufsichtigen, dass
keinerlei Gefährdung eintreten
kann“. Wenn an einer Eisen-
bahnkreuzung besondere Ein-
richtungen für den Viehtrieb
(Vorschubbäume, Viehgatter und
dergleichen) bestehen, so sind
sie vom Begleitpersonal bei
Annäherung eines Schienenfahr-
zeuges zu schließen und nach
dessen Vorbeifahrt zu öffnen. Sie
dürfen nur geöffnet werden,
wenn sich das Begleitpersonal
überzeugt hat, dass kein weiteres
Schienenfahrzeug nachfolgt und
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52 ZVR 1970/178. 53 ZVR 1982/325. 54 ZVR 1966/28. 55 ZVR 1988/96. 56 ZVR 1980/278.
57 ZVR 1972/27; ZVR 1978/285; ZVR 1985/170; zitiert bei Oberhofer, Tierhalterhaftung - Teil 2, ZVR 1996, 73.
58 ZVR 1978/285.
59 BGBl 1961/2 idF BGBl 1988/123.



dass sich kein Schienenfahrzeug
aus der Gegenrichtung nähert. 

Rechte der Naturnutzer

Zuletzt sei in diesem Zusam-
menhang erwähnt, dass Wande-
rer und sonstige „Naturnutzer“
beim Betreten der Almen und
Berggebiete durch Gesetz einge-
räumte Rechte ausüben. Sie be-
treten zwar im Regelfall frem-
den Grund und grundsätzlich hat
der Eigentümer das Recht, über
sein Eigentum nach Belieben zu
verfügen und jeden anderen von
einer Nutzung auszuschließen (§
354 ABGB). Dieses Ausschlie-
ßungsrecht des Eigentümers be-
steht aber dann nicht, wenn zum
einen durch gesetzliche Ausnah-
mebestimmung die Nutzung
fremden Eigentums durch die
Allgemeinheit gestattet ist (Ge-
meingebrauch). Solcherart ge-
setzlich begründete Nutzungs-
rechte für die Allgemeinheit fin-
den sich z.B. im Forstgesetz, in
den Straßengesetzen der Bun-
desländer sowie in sonstigen
Gesetzen, die die Wegefreiheit
im Ödland garantieren. Zum an-
deren können derartige Nut-
zungsrechte auch durch Vertrag
begründet sein60. 

§ 33 Abs 1 ForstG garan-
tiert ein „freies“ Betretungs-
recht der Wälder. Danach ist
jedermann das Recht einge-
räumt, Wald zu Erholungs-
zwecken zu betreten und sich
dort aufzuhalten. 

Die Masse des touristischen
Bergverkehrs konzentriert sich

auf alpinen Wanderwegen. Als
Rechtsgrundlage für die Benüt-
zung von Wanderwegen kom-
men zum einen die Landes-
straßengesetze und zum ande-
ren für Kärnten und die Steier-
mark die „Wegefreiheitsgesetze“
in Betracht. Sowohl das Kärnt-
ner Straßengesetz 199161 als auch
das stmk Landes-Straßenverwal-
tungsgesetz 196462 garantieren
den Gemeingebrauch an öffent-
lichen Straßen63. In Bezug auf
die Freizeitbetätigung von Er-
holungssuchenden und sportlich
Aktiven in den Berggebieten
kommt dem Nutzungsrecht an
Ortschafts- und Verbindungs-
wegen (Kärntner Rechtslage)
besondere Bedeutung zu.

Gemeingebrauch an öffentli-
chen Straßen garantieren dann
auch noch die Bestimmungen
der Wegefreiheitsgesetze64. § 1
Abs 1 des Kärntner Wegfrei-
heitsgesetzes bestimmt, dass be-
stehende Wege, Steige und
Stege im Berglande, insbeson-
dere Wege, Steige und Stege zur
Verbindung der Talorte mit den
Höhen, Übergänge, Pass- und
Verbindungswege, Zugangswe-
ge zu Aussichtspunkten oder
Naturschönheiten (Wasserfälle,
Klammen, Höhlen und derglei-
chen), die für den Touristen- und
Fremdenverkehr unentbehrlich
oder besonders wichtig sind, für
diesen Verkehr nicht geschlos-
sen werden dürfen. Handelt es
sich um Privatwege, müssen sie
gegen angemessene Entschädi-
gung geöffnet werden. Ähnlich
lautet auch die Regelung des

stmk Gesetzes. Das Gesetz sieht
aber nicht nur ein Betretungs-
recht für alpine Wege vor, son-
dern räumt auch das Recht ein,
das „Ödland außerhalb des
Wald-, Weide- und Mähgebie-
tes“ von Touristen zu betreten 
(§ 5 Ktn Wegefreiheitsgesetz).
Diesbezüglich sind allerdings
zwei relevante Einschränkungen
zu beachten: Zum einen besteht
dieses freie Betretungsrecht des
Ödlandes (d.h. abseits von alpi-
nen Wegen gelegene Gebiet) nur
außerhalb des Weidegebietes.
Dieses wird in erkennbarer Wei-
se auszuweisen sein, sei es durch
Umzäunung oder aber auch
durch entsprechende Hinweista-
feln. Zum anderen ist es auch
möglich, beschränkende Anord-
nungen im Interesse der „Alp-
wirtschaft“ vorzunehmen. Auf
dieser Grundlage können dem-
nach Einschränkungen des Be-
tretungsrechtes im Interesse
etwa der Viehweide angeordnet
werden65.
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Zusammenfassung
Eine Haftung für Schäden, die durch Weidevieh verursacht
wird, kann sich auf mehrere rechtliche Grundlagen stützen.
Für die Haltung von Mutterkühen auf Almen einschlägig ist §
1320 Satz 2 ABGB, der nur dann von einer Schadenersatz-
pflicht befreit, wenn „für die erforderliche Beaufsichtung und
Verwahrung“ gesorgt wurde. Aus den bisherigen Entschei-
dungen des OGH lässt sich ableiten, dass Sicherungsmaß-
nahmen insbesondere dann erforderlich sind, wenn es be-
reits zu Vorfällen gekommen ist oder wenn - wie bei Mutter-
kühen nunmehr wohl angenommen werden muss - auf
Grund der Art der Tiere ein Schadenseintritt wahrscheinlich
ist. Ist eine Abzäunung nicht zumutbar (etwa wegen der Län-
ge oder der geologischen Verhältnisse), so ist jedenfalls ein
Warnschild aufzustellen. Und hingewiesen werden sollte ins-
besondere auch auf die Gefahr, die durch das Mitführen von
Hunden entsteht.

60 Näher dazu Malaniuk, Bergsportrecht2 35ff; Merli, Nutzung und Erhaltung 164; ders, Öffentliche Nutzungsrechte 352ff.
61 LGBl 1991/72 idF 2006/80.
62 LGBl 1964/154 idF LGBl 2002/89.
63 § 2 Kärntner Straßengesetz: „Allgemeiner Verkehr ist die Benützung durch jedermann (Gemeingebrauch). Die Art der 

Benützung (Fahren, Radfahren, Reiten, Gehen usw) ergibt sich aus der Widmung. Die öffentlichen Straßen dürfen für den 
durch die Widmung bestimmten Zweck von jedermann nur im Rahmen der Straßenverkehrsvorschriften benützt werden.“ 
§ 5 Stmk Landes-Straßenverwaltungsgesetz: „Die bestimmungsgemäße Benützung einer öffentlichen Straße zum Verkehr 
ist jedermann gestattet und darf von niemandem eigenmächtig behindert werden.“

64 Für Kärnten ist das Gesetz vom 22. März 1923 über die Wegfreiheit im Bergland, LGBl 1923/18 idF LGBl 1999/35 
einschlägig; für die Steiermark das Gesetz vom 28. Oktober 1921, betreffend die Wegfreiheit im Berglande, LGBl 1992/107 
idF LGBl 2001/71.

65 Die Ausnahme der Weidegebiete vom freien Betretungsrecht besteht beispielsweise in der Steiermark nicht (§ 3 stkm 
WegefreiheitsG), wohl aber die Möglichkeit, beschränkende Anordnungen im Interesse der persönlichen Sicherheit der 
Alpenwanderer zu treffen. Auch auf dieser Grundlage müssten beschränkende Anordnungen im Interesse der Viehweide 
möglich sein.



Das Bundesministerium für
Land- und Forstwirtschaft,
Umwelt und Wasserwirtschaft
(BMLFUW) forciert seit 2005
das Konzept der „Genussre-
gionen“, das die Sichtbarma-
chung und Förderung regiona-
ler Spezialitäten zum Ziel hat.
Einige der Genussregionen
decken bzw. überschneiden
sich mit den ausgewiesenen
geschützten Bezeichnungen.

Kritik am System der ge-
schützten Bezeichnungen

Viele ExpertInnen aus der
Verwaltung, Wissenschaft und
Praxis gaben zu bedenken,
dass die Kategorien „geschütz-
te geografische Angabe -
g.g.A.“ und „garantiert tradi-
tionelle Spezialität - g.t.S“,
welche „weichere“ Bestim-
mungen/Auflagen als die Kate-
gorie „geschützter Ursprung -
g.U.“ vorsehen, eigentlich auf-
gelöst werden sollten, da so-
wohl die regionale Produktion
als auch die regionale Verar-
beitung ein Musskriterium für
markengeschützte regionale
Produkte sein müssten. Es be-

steht sonst die Gefahr, dass
KonsumentInnen bezüglich ih-
rer Erwartungen an echte re-
gionale Produkte in die Irre ge-
führt werden. In diesem Zu-
sammenhang wurde z.B. das
g.g.A.-Produkt „Tiroler Speck“
kritisiert, da ein Großteil des
Rohstoffes (Schweine) aus
dem Ausland importiert wird.
Zusätzlich wird beanstandet,
dass die geschützten Marken
Produktionsauflagen (z.B.
GVO-Freiheit, Spritzmittel-
und Mineraldüngereinsatz) nur
mangelhaft berücksichtigen,
die ja Einfluss auf die Produk-
tqualität haben. Die Hauptkri-
tikpunkte lassen sich also fol-
gendermaßen zusammenfas-
sen:
l Nur die Kategorie g.U. ent-
spricht echten regionalen Pro-
dukten
l Das Logo ist unattraktiv und
bei den KonsumentInnen weit-
gehend unbekannt
l Die Umstellung auf neues
privates Kontrollsystem ist
teuer
l Unbefriedigende Koppelung
an Regionalentwicklungspro-
gramme

l Gefahr der Nivellierung der
Produktqualität durch industri-
elle Herstellung.

Das Konzept der „Ge-
nussregion Österreich“

Ein spezielles Kapitel stellt
in diesem Zusammenhang das
Konzept der Genussregionen
dar. Es weist zwar mit dem Sys-
tem der geschützten Bezeich-
nungen (g.U. und g.g.A.) etli-
che Verschränkungen auf, hebt
diese in der Genussregions-
Kampagne aber nicht beson-
ders hervor.

Das Lebensministerium,
die AMA (Agrarmarkt Austria)
und die Bundesländer haben
im April 2005 eine Initiative
zur Stärkung der ländlichen
Regionen Österreichs und ih-
rer Esskultur gestartet. Die
„Genussregion Österreich“,
eine geschützte Marke, soll die
Wünsche der KonsumentInnen
nach mehr Information über
die Herkunft und Qualität der
Lebensmittel mit dem Streben
der Regionen nach mehr Wert-
schätzung und besserer Dar-
stellung der Leistungen der
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von Dr. Michael Groier

Die Zukunftschancen markengeschützter bäuerlicher Produkte (Teil 3)

Marketingchance oder Qualitätsnivellierung?

Bezüglich der Umsetzung des EU-Systems der ge-
schützten Bezeichnungen hat sich gezeigt, dass
Österreich dieser Qualitäts- und Marketingstrategie
weniger Bedeutung beimisst als andere EU-Länder.
Gründe dafür sind einerseits die großteils recht ge-
ringen Produktionsvolumina, die internationales
Marketing nicht erforderlich machen (Ausnahmen
Vorarlberger Bergkäse und Tiroler Speck). Der EU-
Markenschutz in Österreich ist daher eher ein
Schutzinstrument als eine Marketinghilfe. Dr. Micha-
el Groier, Mitarbeiter an der Bundesanstalt für Berg-
bauernfragen in Wien, beschreibt die Zukunftschan-
cen markengeschützter bäuerlicher Produkte.

Mit der Initiative
„Genussregion Öster-
reich“ sollen die
ländlichen Regionen
Österreichs gestärkt
werden
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Bäuerinnen und Bauern sowie
der LebensmittelproduzentIn-
nen und der Gastronomie vor
Ort verknüpfen. Weiters soll
dieses Konzept die Vielfalt der
regionalen landwirtschaftli-
chen Produkte und Spezialitä-
ten sichtbar machen. Im Zen-
trum steht die Information der
Bevölkerung über die spezifi-
schen kulinarischen Angebote
in den einzelnen Regionen.
Auf diese soll in Informations-
veranstaltungen vor Ort sowie
durch nationale und regionale
Pressearbeit hingewiesen wer-
den. Ein weiteres Ziel ist es,
Direktvermarktung und Regio-
nalmarketing zu fördern und
die Kooperation von Landwirt-
schaft, Gewerbe, Gastronomie,
Tourismus und Handel anzu-
kurbeln. 

Derzeit sind in Österreich
113 Genussregionen, die sich
teilweise überlappen, ausge-
wiesen und mit speziellen Ta-
feln gekennzeichnet worden.
Die Genussregionen sind durch
mehr oder weniger markante
regionale Leitprodukte (mit
teilweise sehr „weichen“ Qua-
litätskriterien) charakterisiert
(z.B. „Weinviertler Getreide“). 

Für das Leitprodukt einer
Genussregion gilt, dass die
Rohstoffe aus der registrierten
Region kommen und auch in
ihr verarbeitet werden, Pro-
dukte mit EU-Markenschutz
Berücksichtigung finden, das
Produkt in der regionalen Gas-
tronomie angeboten wird und
es sollen regelmäßige Infor-
mations- und Marketingveran-
staltungen durchgeführt wer-
den.

Im Prinzip ist die strategi-
sche Verknüpfung von marken-
geschützten bäuerlichen Qua-
litätsprodukten mit Regional-
entwicklungskonzepten eine zu-
kunftsträchtige Sache. Manche

dieser Genussregionen ent-
standen auf Basis bestehender
Initiativen oder auch geschütz-
ten Produkten (g.U., g.g.A.).
Sie profitieren von der PR- und
Marketingplattform, die das
BMLFUW und die AMA in
Form einer Homepage, Werbe-
material und Informationsver-
anstaltungen zur Verfügung
stellt und sind erfolgreich. An-
dere wiederum bestehen nach
Auskunft von ExpertInnen nur
auf dem Papier und weisen
außer dem Aufstellen der Ge-
nussregions-Tafeln wenig kon-
krete regionale Aktivitäten auf.
Vielfach wird auch bekrittelt,
dass der PR-Aufwand jenen
für konkrete regionale Akti-
vitäten bei weitem überschrei-
te. Bisher ist das Modell „Ge-
nussregion Österreich“ noch
kein strategisches Entwick-
lungskonzept (Organisations-
struktur, Entwicklungspro-
gramme, Regionalförderungs-
instrumente etc.), sondern eher
ein PR-Kampagne.

Integration von marken-
geschützten Produkten in
echte Regionalentwick-
lungskonzepte

Abgeleitet aus den Erfah-
rungen mit der Umsetzung von
Modellen und Projekten der in-
tegrierten, eigenständigen und
nachhaltigen Regionalentwick-
lung ergibt sich für den vorlie-
genden Themenbereich, dass
die Integration von regionalen
Leitprodukten mit Marken-
schutz in Regionalentwick-
lungsprogramme eine zentrale
Zukunftsperspektive darstellt.
Die Einbettung regionaler
Leitprodukte in Regionalent-
wicklungsprogramme bietet
die Möglichkeit, anhand eines
typischen regionalen Produk-
tes der Region über den agrari-

schen Bereich hinaus ein be-
sonderes Profil bzw. Image zu
geben. Als bekannte Beispiele
seien etwa der „Bregenzerwäl-
der Bergkäse“ in der Leaderre-
gion „Bregenzerwald“ (Käse-
straße Bregenzerwald), der
berühmte Schilcher (Rosè-
Wein) in der Leaderregion
„Schilcherland“, der „Walser-
stolz“ (Bergkäse) des Biosphä-
renparks Großes Walsertal oder
der „Bio-Heumilchkäse“ der
BioHeuregion Trumer Seen-
land erwähnt. Bei all diesen
Regionalentwicklungsinitiativen
spielen agrarische Leitproduk-
te als Kristallisationskern re-
gionaler Vernetzungen und
Kooperationen eine Schlüssel-
rolle. Die Entwicklung regio-
naler Leitprodukte stellt daher
in Regionalentwicklungskon-
zepten eine Kernmaßnahme
dar und bietet folgende Ent-
wicklungsperspektiven:
l Steigerung des Bewusstseins
der KonsumentInnen für regio-
nale bäuerliche Lebensmittel
bzw. Produktspezialitäten
l Sicherung und Weiterent-
wicklung der regionalen Land-
wirtschaft durch Produktdiffe-
renzierung, Optimierung der
Wertschöpfungskette landwirt-
schaftlicher Produkte, Diversi-
fizierung der Produktion und
damit Steigerung der regiona-
len Wertschöpfung
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Durch die Einbettung
regionaler Leitproduk-
te in Regionalentwick-

lungsprogramme er-
reichen Regionen ein

ganz besonderes Profil



l Dynamisierung der Regio-
nalentwicklung durch Vernet-
zung und Kooperation entlang
der agrarischen Wertschöp-
fungsketten (vor allem mit der
Gastronomie, dem Tourismus
und dem Gewerbe)
l Stärkung der regionalen Iden-
tität und des Regionsimages so-
wie Schärfung des Regionspro-
fils durch regionstypische Leit-
produkte.

Prinzipiell würden sich als
Regionalentwicklungskulissen
dafür Leader-Regionen, Biore-
gionen, Biosphärenparks, Kul-
turparks oder Naturparks eig-
nen, in denen die Weiterent-
wicklung regionaler landwirt-
schaftlicher Wertschöpfungs-
ketten eine wichtige, wenn
nicht zentrale, Rolle spielt.

Resümee

Die Qualitätsstrategie der
„geschützten Bezeichnungen“
der EU wurde bisher in Öster-
reich nicht besonders offensiv
weiterentwickelt.

Für Österreich viel wichti-
ger ist der regionale Marken-
schutz für die Verbesserung
der regionalen Positionierung
von agrarischen Leitprodukten
und zu deren Schutz vor ähnli-
chen Konkurrenzprodukten.
So hat das Lebensministerium
ein Register für traditionelle
Lebensmittel aus Österreich
angelegt, in dem neben den
EU-geschützten Bezeichnun-
gen auch die Produkte der Ge-
nussregionen sowie andere, tra-
ditionelle Lebensmittel (z.B.
Edelbrände) aufgelistet wer-
den.

Es muss aber bedacht wer-
den, dass die Flut diverser Pro-
duktmarken und Qualitätspro-
gramme auf verschiedenen
Ebenen ein Ausmaß angenom-
men hat, das für die Konsu-
mentInnen unüberschaubar ge-
worden ist (z.B. Differenzie-
rung der Frischmilchpalette,
Mehrfachkennzeichnung von
Bioprodukten, Vielzahl der
Qualitätsstandards und Regio-
nallogos). Gerade im Bereich
agrarischer Qualitätsprodukte
müssten die zukünftigen Prio-
ritäten daher Qualitätsschär-
fung, Vereinfachung und Trans-
parenz lauten. 

Mit dem Konzept der Ge-
nussregionen wurde in Öster-
reich ein erster Schritt getan,
um regionale Spezialitäten
bzw. Leitprodukte in regionale
Entwicklungsprogramme zu
integrieren. Viele der EU-Mar-
kenschutz-Produkte bzw. -In-
itiativen decken sich mit den
Leitprodukten von Genussre-
gionen und zeigen einen prin-
zipiellen Entwicklungsweg
vor, den die Agrarpolitik und
Agrarverwaltung zukünftig
verstärkt und konsequent be-
schreiten sollte. KonsumentIn-
nen erwarten sich von bäuerli-
chen, regionalen Produkten

mit Markenschutz Produkt-
wahrheit. Das EU-System der
„geschützten geographischen
Bezeichnungen“ weist diesbe-
züglich aber Defizite auf, da
nur die Kategorie „g.U.“ (ge-
schützter Ursprung) sowohl re-
gionale Produktion als auch
Verarbeitung garantiert. Im
Rahmen der Weiterentwick-
lung der EU-Qualitätsstrategie
ist daher zu fordern, im Sinne
des Konsumentenschutzes die
beiden anderen Kategorien
g.g.A. und g.t.S. zu streichen
bzw. in Österreich nicht mehr
zu verwenden. 

Gerade für das Berggebiet
und andere benachteiligte Re-
gionen, in denen die Landwirt-
schaft bzw. die BäuerInnen un-
ter erschwerten Produktions-
bedingungen zukünftig mit ei-
ner weiteren Verstärkung des
Konkurrenzkampfes konfron-
tiert sein werden, ist die Er-
schließung neuer Produktions-
nischen und die Differenzie-
rung der Produktpalette hin zu
regionalen Qualitätsprodukten
und Spezialitäten zur Optimie-
rung der betrieblichen Wert-
schöpfung und damit der Ein-
kommen eine wichtige Zu-
kunftsstrategie bzw. Überle-
bensfrage. Der weiteren Inte-
gration von agrarischen Akti-
vitäten in Modelle und Projek-
te der endogenen, integralen
und nachhaltigen Regionalent-
wicklung kommt dabei zentra-
le Bedeutung zu.

Literatur:
Groier, M. (2007): Regionale bäu-
erliche Produkte und der EU-Mar-
kenschutz. Facts&Feature Nr. 38
der BA für Bergbauernfragen. Wien
Thiedig, F., Sylander, B. (2000):
Welcome to the Club? An Econo-
mic Approach to Geographical Indi-
cations in the European Union. In:
Agrarwirtschaft 2000
http://ec.europa.eu/agriculture/food
qual (2007)
www.lebensministerium.at

Der Alm- und Bergbauer16 10/08

Agrarmarketing

Strategie für bäuerliche Regionalprodukte
Eine Strategie zur Etablierung und Weiterentwicklung
markengeschützter bäuerlicher Regionalprodukte
müsste folgende Eckpunkte enthalten:
l Entwicklung und Etablierung von regionalen, bäuerli-

chen agrarischen Leitprodukten
l Schärfung der „regionalen Qualität“
l Produktion und Verarbeitung des Produktes in der Re-

gion sind verpflichtend
l Festsetzung spezieller Qualitätskriterien für die Produk-

tion (z.B. Produktionsauflagen wie z.B. Gentechnikfrei-
heit, ökologische Standards) und Verarbeitung (Qua-
litätsstandards, spezielle Rezepturen und Verfahren)

l Markenschutz für das Leitprodukt bzw. die Leitprodukte
l Einbettung des Leitproduktes in integrale Regional-

entwicklungsprogramme über die Vernetzung der
agrarischen Wertschöpfungskette mit anderen regio-
nalen AkteurInnen wie der Gastronomie, dem Touris-
mus und dem Kleingewerbe

l Schaffung bzw. Weiterentwicklung entsprechender
Förderungsansätze und Förderungsinstrumentarien
im Rahmen des Österreichischen Programms zur Ent-
wicklung des ländlichen Raumes

Zum Autor:
Dr. Michael Groier ist
seit 1986 wissen-
schaftlicher Mitarbei-
ter an der Bundesan-
stalt für Bergbauern-
fragen in Wien



Welche flächenhaften Ver-
änderungen können im Be-
reich der Almen festgestellt
werden? Wie haben sich die
Almweiden seit Mitte des ver-
gangenen Jahrhunderts verän-
dert? In welchem Ausmaß re-
duzierte sich die ursprünglich
almwirtschaftlich genutzte
Fläche? Fragen die häufig Ge-
genstand aktueller Diskussio-
nen sind. Auf sie sollte im
Rahmen dieses Beitrages ein-
gegangen werden.

Auswertung der flächen-
haften Veränderungen

Den flächenhaften Verän-
derungsanalysen liegt in erster
Linie ein Fernerkundungsmo-
dell zugrunde, das auf Ortho-
foto- und Luftbildvergleichen
basiert. Befliegungen mit Auf-

nahmen aus den Jahren 1954,
1979, 1987 und 2003 stellen
das Datenmaterial für die Ana-
lysen dar. Für die Bayerischen
Almen konnte eine vergleich-
bare Datengrundlage eruiert
werden (1953/54, 1980, 1990
u. 2003). Nach der nicht un-
problematischen Datenbe-
schaffung wurden die teils sehr
inhomogenen Bilder gescannt,
entzerrt und für die Weiterver-
arbeitung aufbereitet. Durch
die Verwendung von objektba-
sierter Klassifizierung anstatt
pixelbasierter Analyse konnte
ein Großteil der Bilddaten au-
tomatisch eingeordnet werden.
Vereinfacht ausgedrückt heißt
das, dass etwa sehr dunkle
Flächen in den vorliegenden
Schwarz-Weiß-Aufnahmen der
Kategorie „Wald“ zugeordnet;
sehr helle Flächen automatisch

als „vegetationslose Flächen“
klassifiziert werden konnten.
Eine Bodenauflösung von 0,5
m wurde dabei angestrebt. Die
detaillierte Bearbeitung erfolg-
te - nach Begehung des Gelän-
des - vom Interpreten meist
manuell, wie etwa die Zuord-
nung von Gebäuden, Gewäs-
sern oder der Sukzessions-
flächen. Nach der fertig erstell-
ten Landnutzungsklassifizie-
rung konnten in weiterer Folge
die Ergebnisse sowohl bildlich
als auch statistisch ausgewertet
und miteinander verglichen
werden. Insgesamt wurden für
die Auswertung 11 Almen (3
Bayerische und 8 Salzburger
Almen) ausgewählt und sepa-
raten Analysen unterzogen. 

Abb. 1 (Seite 18) zeigt den
Landnutzungswandel im Be-
reich der Infangalm. Es han-
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von Dr. Herbert Weingartner und Mag. Martin Anzengruber

Landschaftsanalyse für eine nachhaltige Nutzungsplanung (Teil 2) 

Die Almen der Bayerisch-
Österreichischen Kalkhochalpen

Im ersten Teil der Beitragsreihe wurden die
Teilkapitel mit den zentralen Fragestellungen
und Zielen des Forschungsprojektes vorge-
stellt. Im nun folgenden zweiten Teil stehen
konkrete Veränderungsanalysen im Mittel-
punkt der Betrachtung. Verbuschung, Verwal-
dung oder Erosionsprozesse sind dabei häu-
fig zitierte und allseits bekannte Leitbegriffe.
Während man heute über die qualitativen Ver-
änderungen der Almflächen relativ gut Be-
scheid weiß (z.B. Zunahme der Weideunkräu-
ter, Bürstling etc.), liegt hingegen ein Wis-
sensmangel über die Geschwindigkeit und
das Ausmaß der Veränderungen vor. 
Ergänzend dazu werden die Ursachen und
Gründe des almwirtschaftlichen Strukturwan-
dels dargelegt. Besondere Beachtung finden
dabei Analysen zu Almfördermaßnahmen so-
wie historisch-statistischen Auswertungen.
Aufgrund des umfassenden methodischen An-
satzes können zahlreiche aktuelle „Mega-
trends“ nachgewiesen und aufgezeigt werden.

>

Die Wand- und Tenn-
alm (mit der Laufener

Hütte des DAV) ist eine
unerschlossene Hoch-
alm im Osten des Ten-
nengebirges. Die Alm
wird auch heute noch
mit Rindern bestoßen.
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delt sich um eine Niederalm
an der Nordabdachung des
Tennengebirges. Wie die dazu-
gehörigen statistischen Aus-
wertungen zum Ausdruck
bringen, sind in den Zeiträu-
men zwischen 1952 und 1979
sowie 1987 ehemalige Weide-
flächen in erheblichem Maße
und in fast allen Bereichen der
Alm zugewachsen bzw. be-
waldet worden. Im weiteren
Zeitverlauf dominierten aller-
dings Veränderungen wie etwa
der Wegebau und einherge-
hende Rodungstätigkeiten. In
den Randbereichen der Alm-
flächen sind bis heute Prozes-

se des Zuwachsens (Sukzessi-
on) aktiv.

Als zweites Beispiel soll die
Agrargemeinschaft Mitterberg-
alm auf der Südflanke des Ten-
nengebirges angeführt werden.
Die Mitterbergalm wird gegen-
wärtig noch als Gemischte Alm
bewirtschaftet, die Weideflä-
chen erstrecken sich dabei in
der almwirtschaftlichen Gunst-
lage von 1283 m bis 1874 m
Seehöhe. Für die Flächennut-
zungsanalyse standen nur Da-
ten aus den Jahren 1979 und
2003 zur Verfügung. Verände-
rungen konnten in erster Linie
durch den Alm- und Forstwege-

bau, durch die Errichtung
mehrerer Gebäude sowie
durch Rodungs- und
Schwendmaßnahmen do-
kumentiert werden (vgl.
Abb. 2).

Zunahme der 
Waldflächen

Die angeführten Bei-
spiele zeigen, dass die
Flächenveränderungen im
Bereich von Almen je-
denfalls stark voneinan-
der abweichen können.
Insgesamt kann aber - mit
Ausnahme der Mitterber-
galm - auf sämtlichen un-
tersuchten Almen eine

Waldzunahme und eine Wie-
senabnahme festgestellt wer-
den. Die Spanne reicht bei den
einzelnen Almen von -0,5%
(geringfügige Waldabnahme)
bis +26,8% (größte Waldzu-
nahme). Auffallend ist, dass
Almen im Gebiet des National-
parks Berchtesgaden verhält-
nismäßig geringe Flächenver-
änderungsraten aufweisen.
Analysen zeigen weiters, dass
durch den Alm- und Forstwe-
gebau teils beachtliche Flä-
chenveränderungen entstanden
sind. Erschlossene Almen ha-
ben somit eine Zunahme an ve-
getationsfreien Flächen erfah-
ren, womit gleichzeitig eine
Regression der Wiesenflächen
korreliert. 

Archivstudien und statis-
tische Auswertungen1

Historische Aufzeichnun-
gen der Almen aus dem Salz-
burger Teil des Untersu-
chungsgebietes belegen, dass
ein grundlegender Nutzungs-
wandel seit den 50er Jahren
stattgefunden hat. Waren 1952
noch 7 der 8 untersuchten Al-
men als Gemischte Almen be-
wirtschaftet, d.h. sowohl mit
Milchkühen als auch mit Jung-
und Galtrindern bestoßen,
kann gegenwärtig nur mehr auf
einer von acht Almen eine
Milchkuhalpung nachgewie-
sen werden. Die Entwicklung
der Auftriebszahlen - Zunahme
des Jung- und Galtviehs sowie
Rückgang bei Milchkühen -
bestätigt dies grundsätzlich.
Besonders deutlich zeigt sich
die Veränderung bei den
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Abb. 1: Landnutzungs-
änderung im Bereich
der Infangalm

Abb. 2: Landnutzungs-
änderungen im Bereich
der Mitterbergalm



Milchkühen, deren Anzahl im
Bereich des Untersuchungsge-
bietes zwischen 1952 und 2006
um 85% abgenommen hat (von
143 auf 22 Stück). Der Jung-
und Galtviehauftrieb (inkl.
Mutterkühe) erfuhr im selben
Zeitraum eine Zunahme von
53% (von 211 auf 323 Stück).
Charakteristisch für das Unter-
suchungsgebiet ist die traditio-
nelle Schafalmnutzung, sie
spielt trotz Rückgang noch im-
mer eine wichtige Rolle. Für
die radikalen Umbrüche bei
der Nutzungsart sind mitunter
Veränderungen im Bereich des
Almpersonals verantwortlich
zu machen. Auf den untersuch-
ten Almen hat sich demnach
im Zeitraum von 1952 bis
2005 die Zahl des Almperso-
nals von 19 auf 42 Arbeitskräf-
te reduziert. Starken Einfluss
auf Bewirtschaftung, Almpfle-
ge und in weiterer Folge auf
Flächenveränderungen hat zu-
dem der Grad der Erschließung
von Almen. 3 der 8 Almen sind
gegenwärtig nicht durch einen
Almweg erreichbar. Vorortana-
lysen und die Ergebnisse einer
Bewirtschafter- und Experten-
befragung haben gezeigt, dass
mit einer raschen Erreichbar-
keit der Almflächen eindeutig
ein höheres Maß an Weidepfle-
ge korreliert. 

Almfördermaßnahmen als
Steuerelemente1

Durch gezielte agrarpoliti-
sche Maßnahmen konnten der
Negativtrend und der Rück-
gang der bewirtschafteten Al-
men sowie der des aufgetriebe-

nen Viehs
weitgehend
gestoppt wer-
den. Verant-
wortlich dafür
waren in erster
Linie die Im-
plementierung
der Alpungs-
prämie Anfang
der 70er Jahre
und die Weiterführung der Un-
terstützungs- und Ausgleichs-
zahlungen im Rahmen der EU-
Agrarpolitik. Die Fördermaß-
nahmen haben insgesamt zu ei-
ner Stabilisierung des Almauf-
triebs beigetragen. Strukturell
gesehen konnten die bisheri-
gen Maßnahmen aber den Nie-
dergang der Milchkuhalpung
nicht verhindern!

Als Hauptbeweggrund für
die Bewirtschaftung von Al-
men folgen heute „Förderun-
gen und Leistungsabgeltun-
gen“ bereits unmittelbar dem
Motiv „Futterersparnis und
Flächenbedarf“, wie die Aus-
wertung der Bewirtschafter-
und Expertenbefragung ergab.
Erst durch Fördermaßnahmen
kann eine grundlegende Be-

wirtschaftung von Almen auf-
rechterhalten werden. Im Jahr
der Erhebung (2007) nahmen
beispielsweise alle Almbewirt-
schafter an der Maßnahme „Al-
pung und Behirtung“ teil.
Sämtliche Auftreiber rechneten
überdies in Form der „Aus-
gleichszulage“ (AZ) und der
„Einheitlichen Betriebsprämie“
(EBP) den Almflächenanteil zu
ihren Heimbetrieben. Dadurch
kann eine höhere Tierstückzahl
gehalten bzw. fördertechnisch
beantragt werden. Investitions-
förderungen und Subventionen
beim Wegebau sind weitere
Förderleistungen die innerhalb
des Untersuchungsgebietes
mehrfach Anwendung fanden.

Nur mäßigen Erfolg erzie-
len agrarpolitische Maßnah-
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Gesamtentwicklung
der Auftriebszahlen
im Salzburger Un-
tersuchungsgebiet

Zuwachsende Alm mit
Erosionsschäden

>

1 Studie gilt nur für die in Salzburg gelegenen Almen des Untersuchungsgebietes.
2 Anzahl des Almpersonals im Rahmen der Behirtungsprämie nach INVEKOS erhoben.



men allerdings hinsichtlich der
Aufrechterhaltung almwirt-
schaftlicher Nutzflächen, der
Almpflege und der Personal-
problematik. Degradationspro-
zesse auf Almweiden durch
„Verheidung“, „Verbuschung“
und „Verwaldung“ - insbeson-
dere in den Almrandgebieten -

zählen dabei zu den
häufigsten Verände-
rungstendenzen. 

Das zentrale Pro-
blem liegt heute in der
Aufrechterhaltung und
im Fortbestand einer
ökologisch nachhalti-
gen und moderaten
Bewirtschaftung von

Almflächen. Die durch eine
Vielzahl von Förderprogram-
men beeinflusste Gratwan-
derung zwischen Extensivie-
rung und Intensivierung ist
dabei eine sehr schmale. Die
Vertragsnaturschutzmaßnahme
„Der Naturschutzplan auf der
Alm“ bietet hier eine alternati-

ve Möglichkeit der Leis-
tungsabgeltung von Pflege-
maßnahmen in Schutzgebie-
ten, wie das Beispiel der Mit-
terbergalm zeigt. Ein entschei-
dender Beitrag zur Almfläche-
nerhaltung kann dadurch ge-
leistet werden. 

Behirtungsprämie
besonders positiv

Im Rahmen der Almanaly-
sen haben sich insbesondere
auch der Bezug von Behir-
tungsprämien und ein ständig
anwesendes Alm- und Hirten-
personal grundsätzlich als po-
sitiv erwiesen. Die Behirtungs-
prämie kann als ein sinnvolles
Instrument zur Erhaltung und
Verbesserung der Almweiden
bewertet werden. Eine Aus-
weitung bzw. Prämienerhö-
hung - was derzeit in Bayern
diskutiert wird - wäre auch in
Österreich begrüßenswert. Vor
allem unerschlossene Almen
bedürfen einer Anpassung des
Behirtungszuschlages, wie die
Beispiele der Wand- und Tenn-
alm aus dem Untersuchungs-
gebiet zeigen. 

Die Einflussnahme und
Steuerfunktion der angeführten
sowie anderer aktueller För-
derinstrumente werden derzeit
im Rahmen einer Dissertation
an der Universität Salzburg un-
tersucht. Die Ergebnisse wer-
den demnächst veröffentlicht.
Weitere Informationen zu den
einzelnen Forschungsschwer-
punkten können auf der Home-
page www.uni-salzburg.at/al-
men nachgelesen werden. 

Fortsetzung nächste Folge
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Pitschenbergalm, die
Hochalm wird heute
nur mehr als Schaf-
weide genutzt



Das dichte kurzwollige
Unterhaar und die viele jahr-
hunderte lange Anpassung
(Adaption) an das raue schotti-
sche Klima befähigt das Hoch-
landrind auch extensive Wei-
deflächen bei ganzjähriger
Freilandhaltung zu nutzen,
wenn ein Flugdach und ein
eingestreuter Liegeplatz zu-
mindest im Winter vorhanden
ist. Die meisten Hochlandrin-
der werden zwar von Hobby-
züchtern (Liebhaberzucht) ge-
halten, die weniger an der Pro-
duktivitätssteigerung interes-
siert sind, als an der Erhaltung
der rassentypischen Exterieur-
merkmale, wie Farbe, Fellbe-
schaffenheit, Kopf- und Horn-
form etc.

Worauf es beim Hochland-
rind aber wirklich ankommt, ist
neben der Robustheit, Vitalität
und Gutmütigkeit, vor allem
die besondere Fähigkeit rohfa-
serreiches Futter besser zu ver-
werten als andere Rinderrassen.
Es können daher nicht nur die
üblichen Weideflächen, son-
dern auch Naturschutzflächen
mit spätem Nutzungszeitpunkt
und zur Verbuschung neigende

Extensivflächen genutzt
werden.

Zuchtziel

Wie bei jeder Nutztier-
haltung ist die Zuchtlei-
stung auch für extensive
Rassen ein wichtiges Selek-
tionskriterium. Jedes Jahr
ein vitales Kalb und eine Mut-
ter die sich darum kümmert.
Darüber müssen unbedingt
Aufzeichnungen geführt wer-
den und Wiegungen beim Ab-
setzen sollten auch bei Exten-
sivrassen eine Selbstverständ-
lichkeit sein. Nur so kann man
über die Milchleistung der
Mutterkühe und die Wachs-
tumsveranlagung der Nach-
zucht einen Überblick bekom-
men, damit nicht von unter-
durchschnittlichen Kühen die
Nachzucht behalten wird. An-
dererseits ist es aber nicht sinn-
voll auf höchste „Fleischleis-
tung“ (= Tageszunahmen bzw.
Körpergewicht) zu züchten
und nennenswerte Kraftfutter-
mengen zu füttern, wenn sich
das Hochlandrind seine ganz
spezielle Eigenschaft der Roh-

faserverwertung bewahren
soll.

Schauwesen

Die nun ausgeführten Ge-
danken gelten für alle Rinderras-
sen. Es ist leicht einzusehen,
dass der Selektionserfolg in ei-
nem bestimmten Merkmal umso
geringer sein wird, je mehr
Merkmale gleichzeitig berück-
sichtigt werden. Deshalb muss
bei der Formulierung des Zucht-
zieles kritisch geprüft werden,
ob außer den wirtschaftlich
wichtigen Merkmalen (Frucht-
barkeit, Vitalität und Fleisch-
bzw. Milchleistung) auch Farb-
oder Formmerkmale berück-
sichtigt werden, die nur einem
subjektiven „Schönheitsideal“
entsprechen (Showbreeding).
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Das Hochlandrind
Der extensive Weidespezialist

von Dr. Alfred Haiger

Das Hochlandrind ist als genügsamer, anpas-
sungsfähiger, robuster und winterharter
Selbstversorger bekannt. Es ist geeignet für
die ganzjährige Freiland- bzw. stalllose Hal-
tung bei geringem Arbeitsaufwand mit besten
Muttereigenschaften für die echte Mutterkuh-
haltung. Hochlandrinder sind fruchtbar,
leichtkalbend, langlebig, gesund und gut-
mütig. Prof. Dr. Alfred Haiger erläutert das
Zuchtziel des extensiven Weidespezialisten
Hochlandrind (Highland-Cattle). Zudem erör-
tert er den (Un-)Wert des modernen Schauwe-
sens. 

>

Hochlandrinder sind
befähigt extensive

Weideflächen effek-
tiv zu nutzen
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Da Ausstellungen bzw.
Schauen Geld und Zeit kosten
und die Zuchtrichtung ganz we-
sentlich beeinflussen, sollen
auch sie auf ihren sachlichen
Wert überprüft werden. In sei-
nem Büchlein „So kam der
Mensch auf den Hund“ schreibt
Konrad Lorenz (1965): „Schon
in der Organisation des Ausstel-
lungs- und Richterwesens liegt
eine gewisse Gefahr: die Kon-

kurrenz der Rassetiere in einer
Hundeschau muss nämlich au-
tomatisch sozusagen zu einer
Übertreibung rassespezifischer
Merkmale führen. Überaus
schlimm wird jedoch die Sach-
lage, wenn die allmächtige Ty-
rannin Mode, das dümmste al-
ler dummen Weiber, sich an-
maßt, dem armen Hund vorzu-
schreiben, wie er auszusehen
hat. Nur wenn in irgendeinem
stillen Winkel der Welt eine
Hunderasse unbeschadet ihres
Modewertes als Gebrauchstiere
weitergezüchtet wurden, konn-
te dieses Verderben vermieden
werden“. (Lese den Absatz
noch ein Mal und ersetze
„Hund“ durch „Rind“). 

Schlussfolgerungen

l Aus ökologischen, ernäh-
rungsphysiologischen und
ethischen Gründen ist das
Fleisch aus Gras dem billi-
geren Fleisch aus der inten-
siven Stiermast - mit Mais-
monokultur, Sojaimporten
und Haltung auf Vollspal-
tenböden - eindeutig überle-
gen.

l Die üblichen Rinderschauen
sind von geringem züchteri-
schen Wert, da sie nicht zei-
gen, was im Durchschnitt ei-
ner Population möglich ist,
sondern nur in Ausnahmefäl-
len. Für viele Menschen ist
aber das Wünschbare faszi-
nierender als das Machbare,
deshalb wird sich an der Art
der Rinderschauen auch in
Zukunft leider wenig ändern.

l Im Rahmen der Bildungsar-
beit in den Jungzüchter-
Clubs sollte weniger Gewicht
auf „Styling und Laufsteg-
training“ gelegt werden, son-
dern mehr über das Wesen ei-
ner Kuh und die „Einmalig-
keit“ des Wiederkäuerma-
gens berichtet werden.
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Hackguterzeugung

Heinz Lener Weißlahn 3, 6123 Terfens

Flächen- und Wurzelstockrodungen: 
Der 400 PS Raupenmulcher arbeitet Wurzeln und Restholz

ca. 15 cm in den Boden ein. Die kostengünstige und ideale

Voraussetzung um aus Rodungsflächen eine Weide oder

Wiese zu machen. Für kleinere Flächen steht ein Traktor-

mulcher mit 195 PS zur Verfügung

Alm- und Güterwegsanierung: 
Mit dem Steinbrecher werden alte Wege aufgefräst, ansch-

ließend planiert und verdichtet. Für diese Art der Wegsanie-

rung braucht man kein Material aufwendig herantransportie-

ren.

Weitere Dienstleistungen: Hackgutverkauf, Hackguterzeugung (Hacker 455 u 600 PS),
Mäharbeiten 9,7m Arbeitsbreite, Gülleausbringung 13.000 Liter Gülletrak, Zubringfässer u. Pumpstation

Ansprechpartner: Ing. Johannes Mair 0664 - 46 10 590 mail: office@lener-hackgut.at

w w w . l e n e r - h a c k g u t . a t

Zum Autor:
Univ.-Prof. DI Dr. Alfred
HAIGER war 27 Jahre
Vorstand des Institutes für
Nutztierwissenschaften an
der Universität für Bodenkul-
tur in Wien.
Literaturhinweis
HAIGER, A. (2005): „Natur-
gemäße Tierzucht bei Rindern
und Schweinen“; Österr.
Agrarverlag, Wien. ISBN 3-
7040-2073-7, EUR 19,90.

Das Kuhstyling und
die Form der Zucht-
schauen müssen auf
ihren sachlichen Wert
überprüft werden



Im Herzen der österreichi-
schen Alpen liegt der National-
park Hohe Tauern, mit 1.836
km² Ausdehnung der größte in
den Alpen. Er erstreckt sich
über die drei Bundesländer
Kärnten, Salzburg und Tirol.
Österreichs höchste Berggip-
fel, weite Gletscherflächen, al-
pine Rasen, Felsen und Was-
serfälle aber auch Jahrhunderte
alte Kulturlandschaften prägen
sein Aussehen.

Österreich ist Europa-
meister bei den Almen

„Österreich ist in Europa
das Land der Almen und Euro-
pameister beim Erhalt und der
Bewirtschaftung dieser alten
Kulturlandschaft. Ein Viertel
der europäischen Almen befin-
det sich in Österreich. Ein
Viertel der auf Almen aufge-
triebenen Rinder kommt in
Österreich auf die Alm. Die
1.026.000 Hektar Almkataster-
fläche in Österreich entspre-
chen etwa 15 Prozent der Alm-

fläche in Europa. Wir können
stolz sein auf die Leistung der
Bäuerinnen und Bauern, die
diese einzigartige Kulturland-
schaft pflegen und weiter zur
Verfügung stellen. Die Bewirt-
schaftung von Almen ist sehr
schwierig, die Erreichbarkeit
von Almen ist in extremen La-
gen oft nur zu Fuß möglich.
Ich lade alle Gäste, die Öster-
reich besuchen, ein, diese Na-

turjuwele zu besuchen und die
Stimmung und die Natur auf
den Almen zu genießen. Wir
müssen auch in Zukunft alle
Anstrengungen unternehmen,
damit wir die Bäuerinnen und
Bauern auf den Almen bei ih-
rer schwierigen Tätigkeit un-
terstützen und die Bevölke-
rung vom unschätzbaren Wert
unserer Almen überzeugen,“
sagte Landwirtschafts- und
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Kraft Foods Österreich startete im Jahr
2007 eine dreijährige Kooperation mit
dem Nationalpark Hohe Tauern. Vor
kurzem wurden in diesem Rahmen die
Almen des Jahres 2008 gekürt. Es wer-
den jene Almen ausgezeichnet, die mit
ihrem Bekenntnis zur charakteristischen
Almwirtschaft einen wesentlichen Bei-
trag zur Erhaltung der Artenvielfalt und
des Landschaftsbildes und den damit
verbundenen Vorteilen für Umwelt und
Gesellschaft leisten. Die Sieger erhalten
eine Siegerprämie, sowie eine Plakette,
die sie als „Alm des Jahres“ ausweist.
Weiters werden auf den Siegeralmen
Schautafeln errichtet.

Almen des Jahres 2008
Milka unterstützt den NP Hohe Tauern

von DI Johann Jenewein
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Almen des Jahres 2008
Pichleralm - Jaidbachalm - Zedlacher Alm

Um den Titel „Alm des Jahres“ zu erlangen, gilt es jede Menge klar definierter Kriterien
zu erfüllen. Die Pichleralm, Jaidbachalm und Zedlacher Alm sind die drei Sieger 2008
und jede für sich ist ein einzigartiges Stück Österreich.
So gibt es auf der Pichleralm in Kärnten zahlreiche traditionelle Kulturlandschaftsele-
mente wie Lärchweiden, Holzhütten und -zäune, Harpfen, Marterl und Wassertröge.
Dank einer modernen Solaranlage überzeugt die Alm aber auch in Sachen erneuerbarer
Energieerzeugung.
Was die Jaidbachalm in Salzburg betrifft, so sind besonders die Haltung der reinrassi-
gen Pinzgauer und Noriker sowie die Schaukäserei für Besucher hervorzuheben. Mit der
Exkursion in die Schaukäserei - „Vom Kas zum Kees“ - engagiert sich die Jaidbachalm
auch in der Bildungsarbeit.
Dass man als Siegeralm besonders hochwertige Lebensmittel produziert, beweist die
Zedlacher Alm in Tirol, denn die Tiere erhalten wie auch auf den beiden anderen Almen
keinerlei Zusatz- oder Kraftfutter. Bemerkenswert ist, dass es auf der Zedlacher Alm noch
ein „Leben auf zwei Stockwerken“ gibt - im Sommer mit der Familie auf der Alm, im
Winter zu Hause im kleinen Bergdorf Zedlach.

>

Die Sieger 2008 (v.l.):
Josef Mattersberger

(Zedlacher Alm),
Gerda Steger (Jaid-
bachalm), Dr. Peter

Reinecke (Kraft Foods
Österreich), Frau

Thaler (Pichleralm)



Umweltminister Josef
Pröll.

Von der harten
Arbeit der Alm-
besitzer profitieren
wir alle

Die Almhütten, die
saftigen und farbenrei-
chen Bergmähder und
Weiden wurden im Laufe
von Jahrhunderten von
Bauernhand geschaffen
und werden auch heute
noch durch viel mühe-
volle Arbeit gepflegt und
erhalten. Insgesamt gibt
es im Nationalpark Hohe
Tauern rund 350 Almen
mit 91.000 Hektar Alm-
fläche. Neben ihrer land-
wirtschaftlichen Bedeu-
tung sind sie touristischer
Anziehungspunkt und
wichtig für die Erhaltung
der Artenvielfalt. „Kur-
zum: Almen wie unsere
drei Sieger des Jahres

sind erfolgreich, wirtschaften
nachhaltig und tragen somit
enorm viel für die Zukunft der
Gesellschaft und der Umwelt
bei“, so Dr. Peter Reinecke, Ge-
neraldirektor Kraft Foods Öster-
reich.

Die Siegeralmen

Für die Eigentümer Rudi
und Gerda Steger, die in Utten-
dorf ihr Heimgut bewirtschaf-
ten, hat die Alm einen beson-
deren Stellenwert: „Unser Ziel
ist es, die Alm nachhaltig zu
bewirtschaften und den Alm-
charakter zu erhalten sowie ge-
sunde, wertvolle Lebensmittel
herzustellen.“

Die Pichleralm der Familie
Thaler liegt auf 1920 m See-
höhe im Kärntner Teil des Na-
tionalparks Hohe Tauern, über
einen Fahrweg elf Kilometer
von Mörtschach entfernt. Mört-
schach selbst liegt zwischen
Heiligenblut und Winklern.

Hoch oben im extrem abge-
legenen Frosnitztal, einem Sei-
tental des Tauerntals im Gemein-
degebiet von Matrei i.O., liegt
die Zedlacher Alm. Die Gemein-
schaft der Almbauern führt hier
noch ein „Leben auf zwei Stock-
werken“ - im Sommer mit der
Familie auf der Alm, im Winter
zu Hause im kleinen Bergdorf
Zedlach zwischen Matrei und
Virgen. Trotz schwieriger Bedin-
gungen stehen die Bauern der
Zedlacher Alm der Zukunft posi-
tiv gegenüber, denken nicht an
eine Aufgabe ihrer Alm und be-
teiligen sich mit einer Fülle von
Projekten am „Nationalparkzer-
tifikat für Almen“.
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Zu den Siegeralmen
wurden die Jaidbach-
alm in Salzburg (o.)
und Zedlacher Alm in
Osttirol (u.) gekürt

Im Kärntner Teil des
NP Hohe Tauern
wurde die Pichleralm
zur Alm des Jahres
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Tourismuszahlen aus 
Alpengebieten

Mitte August wurden Ergebnisse
bezüglich der Tourismusströme im
Jahr 2007 in einigen Alpengebieten
veröffentlicht. Die ASTAT (Landesin-
stitut für Statistik, Bozen/I) belegt im
Informationsblatt „Tourismus in eini-
gen Alpengebieten - 2007“ konkrete
Zahlen aus den Schweizer Kantonen
Tessin, Graubünden und St. Gallen,
den österreichischen Bundesländern
Vorarlberg, Tirol und Salzburg, von
Bayern/D sowie der italienischen Pro-
vinzen Bozen, Sondrio, Trento und
Belluno. So bestand das Beherber-
gungsangebot im untersuchten Alpen-
raum aus fast 21.000 gastgewerblichen
Beherbergungsbetrieben mit insge-
samt 807.000 Betten. Im selben Zeit-
raum wurden in den gleichen Betrie-
ben 110 Millionen Übernachtungen
und 27 Millionen Ankünfte gezählt.

Die Aufenthaltsdauer der Gäste betrug
dabei durchschnittlich 4,1 Tage.

Ein Viertel des Angebotes entfiel
auf Tirol, weitere Alpengebiete mit ei-
ner hohen Beherbergungskapazität im
Jahr 2007
waren Südti-
rol (18,5%),
das Land
S a l z b u r g
(13,6%) und
B a y e r n
( 1 2 , 8 % ) .
Insgesamt
wurde im
Jahr 2007 eine Steigerung der Über-
nachtungen in allen Alpengebieten
festgestellt. Interessant ist dabei die
Beobachtung, dass der Großteil der
Gäste aus dem eigenen Land stammt.
Dies stellt eine besondere „Treue“ zu
den lokalen Zielgebieten unter Be-
weis.

Quelle: http://www.provinz.bz.it

Pseudo-Käse in den 
Niederlanden

Ohne das Wissen der Konsumten
schwimmt in den Niederlanden statt Gou-
da und Edamer immer öfter nur noch eine
Mischung aus Palmöl, Stärke, Milchei-
weiß und Salzen sowie Geschmacksver-
stärkern auf der Pizza beim Italiener, der
Moussaka beim Griechen und auf den
Cheeseburgern bei McDonalds. Der neue
holländische Kunst-Käse nennt sich ganz
einfach „Analogkäse“. Dieser wenig Ap-
petit anregende „Pseudo-Käse“ ist Le-
bensmittelexperten zufolge in den Nie-
derlanden bereits zu 25 bis 40 Prozent in
Fertigmahlzeiten und Snacks, auf Pizza
und Pasta und zahlreichen anderen Pro-
dukten zu finden.

In einer Supermarktkette waren die
italienischen Nationalgerichte Pizza und
Lasagne mit 70 Prozent des Pseudo-Kä-
ses zubereitet worden.

Red.
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Rückgang des Rinderbestandes ist Alarmzeichen

In der österreichischen Milch- und Molkereiwirtschaft hat sich
seit Mitte der 1960-er Jahre ein beachtlicher Strukturwandel vollzo-
gen. Im Jahr 1960 gab es in Österreich etwa 1,15 Mio. Milchkühe.
Noch Mitte der Sechzigerjahre gab es etwa 224.000 Milcherzeuger,

die an 441 Be- und Verarbeitungsbetrie-
be lieferten. Derzeit produzieren nur
mehr etwa 43.600 Betriebe Milch für 78
Molkereiunternehmen. Die durch-
schnittliche Anlieferung pro Lieferant
stieg in den vergangenen vier Jahrzehn-
ten allerdings von 5.400 kg auf 61.800
kg. Der Erzeugermilchpreis ab Hof
(3,7% Fett, 3,4% Eiweiß ohne MWSt.)
betrug 1998 im Durchschnitt je 100 kg

27,91 Euro, nahm bis 2001 auf 31,90 Euro zu, fiel dann bis 2006 und
lag 2007 mit 32,25 Euro etwa auf dem Niveau in Bayern und
Deutschland. Im Jahre 2007 wurde die Milchprämie entkoppelt und
mit der einheitlichen Betriebsprämie ausbezahlt. Die Lieferleistung
machte rd. 2,6 Mio. Tonnen aus.

Die Diskussion über angemessene Erzeugerpreise und Alternativ-
konzepte für das Auslaufen der Milchquoten im Jahre 2015 bestim-
men sehr wesentlich die Agarpolitik, um vor allem in den Grünland-
und Berggebieten für die Zukunft die Milchproduktion zu sichern.
Der Rückgang des Rinderbestandes ist ein Alarmzeichen, die Zahl
der Milchkühe betrug am 1.6.2008 rd. 527.500 Stück.

Poschacher
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AKTION 1: Heiniger Schafschermaschine
Beim Kauf einer neuen Heiniger Schafschermaschine zum Preis von EUR 355,00 wird
bei Rückgabe einer alten Schermaschine ein Schermesser im Wert von EUR 30,00 als
Zugabe beigelegt. Daraus ergibt sich ein Verkaufspreis von EUR 325,00

AKTION 2: Patura Weidezaungerät
Beim Kauf eines Patura Weidezaungerätes erhält jeder bei Rückgabe eines alten
Gerätes einen Rabatt von EUR 20,00

AKTION 3: Elektroknotengitter
Beim Kauf von fünf Elektroknotengittern erhält jeder Käufer ein Netz gratis dazu
Euronetz 106 cm, Doppelspitz, 50m EUR 83,50
Euronetz 90 cm, Doppelspitz, 50m EUR 76,30
Geflügelnetz 112 cm, 50m EUR 90,80
Geflügelnetz 112 cm, 25m EUR 61,80

AKTION 4: Heiniger Schuranlage
Beim Kauf einer Heiniger Schuranlage
EVO 3 - 3-tourig, Komplett mit Handgriff
und Welle
Normalpreis EUR 1.280,00
AKTIONSPREIS inkl. einem 
Ersatzmesser              EUR 1.200,00

Tiroler Wollverwertung
Wilhelm-Greil-Str. 9, 6020 Innsbruck

Tel.: 0512/588 922   Fax: 0512/588 922-4
wolle-tirol@aon.at

Öffnungszeiten: MO-FR 09:00 Uhr - 12:30 Uhr

Tiroler WollverwertungTiroler Wollverwertung
Sonderaktionen zum 70 Jahr-Jubiläum
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Stallmistkompostierung
ÖKL-Neuerscheinung

Die vierte Neuauflage des Merkblattes 24a
„Stallmistkompostierung“ gibt Auskunft über die
unterschiedlichen Rotteverfahren, über Arten und
Eigenschaft von Stallmist, über Flächenbedarf, Mie-
tenformen und Management. Die Stallmistkompos-
tierung auf landwirtschaftlichen Betrieben wird je
nach Ort, den Erwartungen an den Kompost und den
angestrebten Zielen mit unterschiedlichem Mechani-
sierungsgrad und biologischer Aktivität betrieben.
Es gibt folgende Rotteverfahren in der Landwirt-
schaft:
l Heißrotteverfahren extensiv
l Heißrotteverfahren intensiv
l wie oben, zusätzlich mit Beigabe von Bakterien,

Präparaten oder mineralischen Komponenten
l bakterielle konservierende anaerobe Vorbehand-

lung mit anschließender aerober Behandlung
durch Kompostierung.

Das Merkblatt bringt Angaben und Tabellen zur
Gliederung, zum Flächenbedarf des Zwischenlagers
sowie zum Flächenbedarf bei Heiß- und Nachrotte,
zur Qualitätssicherung, u.v.m.
4. Auflage, 2008, 12 Seiten, Preis: EUR 4,40
Bestellungen im ÖKL: 01/505 18 91 oder 
office@oekl.at

Mutterkühe: Hunde,
nicht Wanderer, sind
das Problem

Letzten Sommer gab es in
der Schweiz größere Schlag-
zeilen über Angriffe von Mut-
terkühen auf Wanderer. Es gab
mindestens fünf Schwerver-
letzte. Bei den meisten Angrif-
fen waren Hunde im Spiel. Bei
den Schwerverletzten hatte je-
des Opfer einen Hund dabei!
Dies weist darauf hin, dass
meistens nicht der Wanderer
das eigentliche Problem ist,
sondern der mitgeführte Hund.
Mutterkühe mit Kälbern rea-
gieren aggressiv auf fremde
Hunde, weil sie in einem frem-
den Hund ein potenzielles
Raubtier zu erkennen glauben. 

Quelle: Inforama Berner
Oberland



D
ie Erwärmung des Klimas
verändert unsere Almen.
Wie uns diese Verände-

rungen betreffen und was wir
dagegen tun können wurde am
4. und 5. September am LFZ
Raumberg-Gumpenstein be-
sprochen.

Produktionsgrundlage
und Erholungsgebiet

Die Almgebiete der öster-
reichischen Alpen dienen der
Bevölkerung in umfangreicher
Weise. Almen sind geschätztes
Erholungsgebiet und Produkti-
onsgrundlage wertvoller Le-
bensmittel - zugleich aber auch
Natur- und Kulturraum. Trotz
dieses vielfältigen Nutzens ist
es in den letzten 60 Jahren auf
unseren Almen immer stiller
geworden. Seit sich die Struk-
turen in der Landwirtschaft
geändert haben, fehlen sowohl
die Arbeitskräfte als auch die
notwendigen Tiere für eine
vollständige Beweidung unse-
rer Almwiesen. Das Ergebnis
ist dramatisch: Seit 1950 haben
wir bereits 41% der Almwei-
den verloren. Die Veränderung
der Almen geht langsam und
schleichend vor sich. Die ar-
tenreichen Wiesen werden zu-
erst von der Heidelbeere oder
der Alpenrose überwachsen.
Später kommen Latschen oder
Grünerlen, diesen folgen Lär-
che, Fichte und Bergkiefer.
Diese Veränderung ist ein
natürlicher Prozess, der nur
von der Umgebungstemperatur
reguliert wird. In Folge der
Klimaerwärmung steigt die
Temperatur aber langsam an

und verstärkt zusehends die
Verbuschung und Verwaldung
der Almen. Messungen im Be-
reich der Schladminger Tauern
zeigen, dass beispielsweise die
Lärche den hochalpinen Le-
bensraum mit einer Geschwin-
digkeit von rund 100 Höhen-
metern in 40 Jahren erobert. In
diesem Zusammenhang ist
man sich einig: Land- und
Forstwirtschaft, Jagd, Umwelt-
schutz und Fremdenverkehr
wollen die Almen nicht einfach
aufgeben, sondern aktiv Ge-
genmaßnahmen setzen.

Konzepte für zukünftige
Almbewirtschaftung

Vor diesem Hintergrund
lud Mag. Thomas Guggenber-
ger mit seinen Mitarbeitern
vom Lehr- und Forschungs-
zentrum für Landwirtschaft

Raumberg-Gumpenstein nam-
hafte Experten und Interessier-
te am 4. September zur Tagung
„Klimaerwärmung im Alpen-
raum - Auswirkungen und
zukünftige Konzepte der Be-
wirtschaftung des Almberei-
ches“ in das Schloss Gumpen-
stein ein. Als Mitveranstalter
konnte Frau Dr. Karre von der
Hochschule für Agrar- und
Umweltpädagogik sowie Dr.
Gregory Egger vom Umwelt-
büro Klagenfurt gewonnen
werden. Diesem Aufruf folgten
rund 70 Personen aus allen an-
gesprochenen Wirtschafts-
zweigen sowie bedeutende
Vertreter von Bund und Län-
dern. Der Reigen der Vorträge
wurde von LAbg. Karl Lack-
ner, selber Almbauer auf der
Plotscheralm, eröffnet, der das
Tagungspublikum über die zu
erwartenden Veränderungen
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Almwirtschaft

Klimaerwärmung im Alpenraum
Sind unserer Almen noch zu retten?

von Birgit Huber-Kitzer

>

Schafe beweiden am
Hauser Kaibling die
Zwergsträucher und
reduzieren so deren

Ausbreitung
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informierte. Im Laufe des Ta-
ges spannte sich dann der Bo-
gen der Vorträge über die Hin-
tergründe der Veränderung zu
den Chancen der Almwirt-
schaft in der Zukunft. Die für
die Erarbeitung zukünftiger
Konzepte notwendigen Pla-
nungsgrundlagen wurden eben-
so dargestellt, wie Lösungen
für allfällige Konkurrenzen zu
Forstwirtschaft und Jagd. Ab-
schließend demonstrierte die
Region Almenland ihr erfolg-
reiches Konzept. Zu den Refe-
renten zählten neben den Ver-
anstaltern die LFZ Mitarbeiter

Dr. Buchgraber
und Dr. Ringdor-
fer sowie Dr. Tas-
ser von der Eu-
ropäischen Akade-
mie Bozen. DI Ell-
mauer und DI Hu-
ber deckten den
Bereich Forstwirt-
schaft und Jagd

ab, über das Almenland refe-
rierte ÖR Ernst Hofer.

Steirisches 
Almlämmerprojekt

Wie der praktische Ansatz
eines erfolgversprechenden
Zukunftsmodells aussehen
könnte, wurde für die Teilneh-
mer am 5. September begreif-
bar. Bei bestem Wetter be-
grüßte ÖKR Walter Schmied-
hofer die Exkursionsteilneh-
mer beim Almlämmerprojekt
des Steirischen Schafzuchtver-
bandes auf dem Hauser Kaib-

ling. Im Rahmen dieses Lea-
der-Projekts beweiden 700
Schafe begleitet durch Schä-
fermeister Martin Winz so-
wohl Almweiden als auch
Zwergsträucher und tragen so
zu deren Verdrängung bei.
Reinhard Huber und Mag. Al-
bin Blaschka führten die Ta-
gungsteilnehmer über das
Almgebiet und erklärten alle
maßgeblichen Aspekte. Am
höchsten Punkt, dem Gipfel
des Hauser Kaiblings, war man
sich einig: Wir müssen um die
herrliche Kulturlandschaft un-
serer Almen kämpfen. Erfolg-
reich wird man aber nur sein,
wenn alle die von der Almwirt-
schaft profitieren entweder ak-
tiv gegen den Verlust angehen
oder indirekt in der Form von
Förderung finanzielle Hilfe für
die Grenzertragsstandorte der
Landwirtschaft leisten. Dann
sind auch die Almen noch zu
retten.
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Almwirtschaft

Die Tagungsteilnehmer
bei der Exkursion auf
den Hauser Kaibling 

„Wasserkraft nutzen ist besser
als Umwelt verschmutzen!“
Nach diesem Motto sorgt An-
ton Felder aus Absam bei Hall
in Tirol seit 1982 für Strom
und Licht auf den Almen. Die
Voraussetzung ist ein kleiner

Bach. Schon bei mäßigem Ge-
fälle können Anton Felders
Kleinwasserkraftwerke bereits
wirksam arbeiten und Strom
erzeugen. Die Besonderheit
der Anlagen liegt in ihrer Ein-
fachheit. Bergbauern und
Almbesitzer, die Hauptkunden
der AFK-Turbotronic Maschi-
nenbau Ges.m.b.H., können
problemlos mit den Kleinwas-
serkraftwerken umgehen und
sogar, wenn es denn einmal
sein sollte, auch kleine Fehl-
funktionen selbst beheben. Bei
der neuentwickelten AFK-
Turbotronic-Kompaktturbine

wurde bewusst auf eine kom-
plizierte Mechanik verzichtet.
Keine Abnützung der Bautei-
le, kein Verschleiß und damit
praktisch eine unbegrenzte Le-
bensdauer sind Vorteile, die

überzeugen. Überschüssige
Energie wird nicht vernichtet,
sondern wird sinnvoll an ver-
schiedene Verbraucher wie
Heizöfen, Boiler oder Zentral-
heizung abgegeben.

Strom und Licht auf Almen

Kleinwasserkraftwerke

FELDER TONI . Telefon 05223/42224

6067 ABSAM . MADERSPERGERSTR. 4

MASCHINENBAUGES.M.B.H.AFK-T U R B I N E N



B
egeistert hantieren die
Kinder der Volksschule
Neu-Guntramsdorf mit

ihren im Werkunterricht gebas-
telten Froschleitern und befes-
tigen sie im Schacht des Wei-
derostes. „Sie wissen, dass sie
damit vielen Fröschen das Le-
ben retten
können, denn
We i d e r o s t e
sind tödliche
Amphibien-
fallen“, sagt
Leonhard Ort-
ner vom Vö-
geihof im
Salzburger Forstau, der diese
Aktion initiierte. „Viele tau-
send Weideroste gibt es in
Österreich. Mit dieser einfa-
chen Aktion könnte man zehn-
tausende Frösche vor einem
qualvollen Tod durch Hunger,
Durst oder Austrocknung ret-
ten. Daneben wird die Natur-
verbundenheit der Kinder ge-
fördert“, ist sich Leonhard 
Ortner sicher.

Fächerübergreifende
Rettungsaktion

In dieser fächerübergrei-
fenden Rettungsaktion lernen
die Kinder im Biologieunter-
richt die Amphibien kennen,
im Werkunterricht werden die
Froschleitern gebastelt und
beim bewegungsorientierten
Lehrausgang werden die le-
bensrettenden Befreiungs-
brücken in den Weiderost-
schacht eingehängt. Mit dieser
Aktion können die Kinder ne-
ben der Rettung zahlreicher
Tiere auch einen wichtigen

Beitrag zur Erhaltung der Ar-
tenvielfalt leisten.

Einfache Lösung

Leonhard Ortner erklärt die
Idee: „Diese Lösung ist einfach
und kostengünstig. Auf ein un-

g e h o b e l t e s
Lärchenbrett
werden im Ab-
stand von ca. 5
cm Sprossen
aufgenagel t
und schräg im
W e i d r o s t -
schacht befes-

tigt. Über diese Befreiungs-
brücke können die Frösche
wieder in die rettende Freiheit
hüpfen. Wichtig ist, dass die
Leitern nicht in Fahrtrichtung
eingehängt werden. Die Frö-
sche könnten beim Heraus-
kommen von Autos überfahren
werden. Beim Neubau von
Weiderosten sollten die lebens-
rettenden Froschleitern gleich 
mit eingebaut werden.“

Eine Bauanleitung finden
Sie auf der Homepage www.
naturbegreifen.at unter dem
Menüpunkt NEWS.
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Schulprojekt

Schulklassen retten Frösche
Weideroste sind tödliche Amphibienfallen

von DI Johann Jenewein

Die lebensrettende
Froschleiter ist im Wei-

derostschacht fixiert

Begeistert befestigen
die Kinder die mit

Sprossen versehenen
Brettchen im Schacht

des Weiderostes

Schule am Bauernhof
am Vögeihof

Der Vögeihof liegt in Forstau in
der Dachstein Tauern Region.
Der Hof ist seit vielen Jahren ein
„Schule am Bauernhof-Betrieb“.
Die Familie Ortner betreibt auf
dem Biobauernhof Mutterkuh-
und Schafhaltung. Web-Tipp:
www.naturbegreifen.at
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Die meisten der 30 Semi-
narteilnehmer wurden über die
Homepage der Österreichi-
schen Almwirtschaft auf das
Seminarangebot aufmerksam.
Dieses wurde von der Regio-
nalberatung der LK Kärnten
(Spittal/Drau) und dem Kärnt-
ner Almwirtschaftsverein orga-
nisiert.

Almwirtschaft in Kärnten

Die Veranstaltung setzte
sich aus einem Theorieteil an
der Schule und einem Besuch
der Litzlhofer Alm zusammen.

Im theoretischen Seminarteil
gab der Obmann des Kärntner
Almwirtschaftsvereines, Ing.
Josef Obweger, einen Überblick
über die Almwirtschaft in
Kärnten, Tierhaltung und -ge-
sundheit, während Ing. Franz
Wölscher die almwirtschaftlich
bedeutendsten Pflanzen und
das Weidemanagement auf Al-
men erläuterte. 

DI Peter Weichsler, Leiter
der Außenstelle Spittal/Drau
(LK Kärnten) informierte die
Teilnehmer über die Förderun-
gen, die Bauern mit ihren Alm-
flächen beanspruchen können.
Weichsler verwies auch auf die
daraus resultierenden, für den
Almhalter relevanten Aufga-
ben, wie die Meldung des Ver-
lustes einer Ohrmarke oder die
Geburt eines Kalbes. 

Dr. Rudolf Dörflinger, Di-
rektor der Kärntner Landarbei-
terkammer referierte über
rechtliche Bestimmungen des
Beschäftigungsverhältnisses
für Almhalter. 

Ein Hofberater der Kärnt-
nermilch Molkerei sprach über

die Bedeutung der Milchhygie-
ne und das richtige Erkennen
des äußerlichen Erscheinungs-
bildes von Euterkrankheiten. 

Praxis auf der Alm

Der zweite Teil des Alm-
halterseminars fand direkt auf
der Litzlhofer Alm statt. Neben
einer Almvorstellung wurden
die Almpflege, die Schwendar-
beit sowie die alpine Brandro-
dung an den angelegten Ver-
suchsflächen der Schulalm dis-
kutiert. 

Nach einer schmackhaften
Almmahlzeit auf der nahe ge-
legenen Millstätter Hütte, in-
formierte Ing. Fritz Auernig
die angehenden Almhalter
über die rechtlichen Bestim-
mungen des Almausschanks.

Da Almhalter oftmals alpi-
nen Gefahren ausgesetzt sind,
wurde Ing. Alois Lackner von
der Bergrettung eingeladen,
um den Teilnehmern das richti-
ge Verhalten und Hilfeleistun-
gen in Gefahrensituationen zu
erklären.
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Aus den Bundesländern - Kärnten

Almhalterseminar in Kärnten
von Ursula Karrer

Zwei Tage Schule für Almhalter! 30 Teil-
nehmer nützten diese Gelegenheit und
kamen im Mai an die landwirtschaftliche
Fachschule Litzlhof und die Litzlhofer
Alm. Unter den interessierten Seminar-
teilnehmern fanden sich nicht nur ange-
hende Almhalter aus Kärnten sondern
auch aus Salzburg, der Steiermark und
Bayern. Der inhaltliche Schwerpunkt
des diesjährigen Almhalterseminars
richtete sich im Speziellen an Neuein-
steiger, die im Rahmen der Veranstal-
tung einen grundlegenden Einblick in
den Tätigkeitsbereich eines Almhalters
erlangen sollten.

DI Norbert Kerschbau-
mer (Büro am Berg)
informierte über Revi-
talisierungsmaßnahmen

Ing. Alois Lackner von
der Bergrettung
referierte über die
alpinen Gefahren
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L
ebensminister Josef Pröll
zählte kürzlich zu den rund
4.000 Besuchern des 59.

NÖ Almwandertages auf den
Hochsteinberg bei Kirnberg/
Mank. „Almwirtschaft ist seit
jeher geprägt von Menschen
und ihrer Arbeit. Sie steht für
Nachhaltigkeit und Zukunft“,
so Pröll, der betont, dass er sei-
ne Verantwortung wahr neh-
men und für die Zukunft der
Almen und Berggebiete in
Brüssel kämpfen wird. „Öster-
reich stellt europaweit ein
Viertel aller Almen und ist da-
mit Europameister. Wir wer-
den alles daran setzen, dass im
europäischen Umfeld verant-
wortungsvoll mit diesen Pro-
duktions- und Kulturstandor-
ten umgegangen wird“, so der
Minister mit Nachdruck. „Wir
wollen nicht nur das gepflegte
Grün herzeigen, sondern damit
auch Geld verdienen.“

Almwirtschaft kann man
nicht einfach ein- und
ausschalten

Letzteres ist auch ein zen-
traler Punkt für Theresia Mei-
er, Vizepräsidentin der nie-
derösterreichischen Landwirt-
schaftskammer. „Die Land-
wirtschaft auf den Almen muss
vor Ort erhalten werden und
sich auch rechnen. Sie funktio-
niert nur mit Menschen, die
Jahr für Jahr nachhaltig die
Flächen mit Wiederkäuern be-
wirtschaften. Alm- und Berg-
landwirtschaft kann man nicht
einfach nach Bedarf ein- und
ausschalten“, gibt Meier zu be-
denken.

Josef Plank, Agrarlandesrat
in Niederösterreich dankt Josef
Pröll für den finanziellen Rah-
men, den er in Brüssel für die
Alm- und Bergbauern er-
kämpft hat. „Almen und
Steilflächen können nie ohne
zusätzliche Unterstützung im
freien Wettbewerb bestehen,
sie wären nicht konkurrenz-
fähig“, macht Plank aufmerk-
sam, betont aber gleichzeitig,
dass die Politik eines nicht
kann: Die Preise vorgeben.
„Die Preise bestimmt der
Markt“, so der Landesrat. Für
die Zukunft sind für ihn starke
landwirtschaftliche Betriebe
wichtig: „Denn dann geht es
auch den Almen gut. Die Zu-
sammenarbeit zwischen der
Tal- und Berglandwirtschaft ist
das tragende Element, das ich
weiter forcieren möchte.“

Mit einem zünftigen Rah-
menprogramm feierte die Wei-

degenossenschaft in Mank ihr
hundertjähriges Jubiläum. Nach
der feierlichen Almmesse ge-
stalteten der Musikverein Kirn-
berg, die Hausmusik Kersch-
baum und die Volkstanzgruppe
Texing-Kirnberg den Früh-
schoppen. Am Nachmittag
konnte man mit Dorli Draxler,
Hedi Monetti und Elisabeth
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59. NÖ Almwandertag auf den Hochsteinberg
Josef Pröll kämpft in Brüssel für die Zukunft der Alm- und Berggebiete

von DI Paula Pöchlauer-Kozel

Rund 4.000 Teilneh-
mer besuchten den
NÖ Almwandertag
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BM Josef Pröll und
Agrarlandesrat Josef

Plank auf dem Weg
zur Almmesse>



Handler von der Volkskultur
Niederösterreich singen.

Tiervorführungen von Rin-
dern, Schafen, Ziegen und
Pferden im Ring zählen zur
Tradition. Die Züchter prä-
sentieren dabei das Ergebnis
ihrer Arbeit und vor allem die
kleinen Besucher schätzen
den Kontakt mit den Tieren.
Ein Dankeschön gilt den Hel-
fern und Vereinen, die am Ge-
lingen des Festes mitgearbei-
tet haben.

Starke Talbetriebe der Wei-
degenossenschaft in Mank

sind es auch, die seit hundert
Jahren mit ihren Tieren die
Alm auf dem Hochsteinberg
bewirtschaften. 

Die niedrigste Alm in
Niederösterreich

Die Alm ist mit 551 Meter
Seehöhe eine der niedrigst ge-
legenen in Niederösterreich.
Derzeit grasen 96 Rinder und
drei Pferde von Mai bis Okto-
ber auf 61 Hektar Weide-
fläche, die sich in elf Koppeln
unterteilt und mit zwölf Kilo-

meter Zaun umfriedet ist. In
Summe treiben 18 Landwirte
Tiere auf, davon sind 13 Mit-
glieder der Weidegenossen-
schaft Mank. Vom großen En-
gagement der Mitglieder zeu-
gen bis heute die laufenden
Sanierungsarbeiten an Gebäu-
den, Wegen und Weideeinrich-
tungen. Mit einem Matratzen-
lager und Hüttenausschank
forcieren die Almbauern sanf-
ten Tourismus und verschaffen
Konsumenten einen Blick in
das Leben und Arbeiten am
Berg.
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A
m 27. Juli wurde in Haus im
Ennstal, im Zielgelände der
Hauser Kaibling Krumm-

holzabfahrt das 1. Steirische
Almlammfest abgehalten. Rund
3.000 Besucher ließen es sich
nicht nehmen, die Schafherde
von rund 700 Schafen und den
Schäfermeister mit seinen Hun-
den bei der „Arbeit“ zu sehen. 

Ein umfangreiches Rah-
menprogramm, angefangen von
Schafschur, Modenschau, Gril-
len mit dem Grillweltmeister
Andi Matzek, Ausstellung der
verschiedensten Produkte aus
der Schafhaltung bis hin zum
Streichelzoo trugen zum Gelin-
gen des Almlammfestes bei.

Der Obmann des Steiri-
schen Schafzuchtverbandes,
Walter Schmiedhofer, konnte
eine Reihe von Persönlichkei-
ten aus Politik und Wirtschaft
zu diesem Fest begrüßen. Al-
len voran die Steirische Woll-
königin Martina Meißl, Agrar-
landesrat Seitinger, Kammer-
präsident Wlodkowsky, den
wissenschaftlichen Leiter des
LFZ Raumberg-Gumpenstein
Hausleitner, den Alminspektor

Bergler, den Hausherrn der
Gemeinde Haus Bürgermeister
Resch und natürlich Schäfer-
meister Martin Winz. Auch
eine Gruppe von Schäferkolle-
gen aus Norddeutschland war
gekommen, um sich von den
schwierigen Bedingungen des
Hütens auf dem Berg ein Bild
zu machen.

Weideprojekt

Anlass für dieses 1. Alm-
lammfest ist ein Gemein-
schaftsprojekt zwischen Steiri-
schem Schafzuchtverband, LFZ
Raumberg-Gumpenstein, den
Hauser-Kaibling Bergbahnen,
der Gemeinde Haus, dem Steiri-
schen Almwirtschaftsverein und
der Agrarbezirksbehörde. Das
Projekt „Innovatives Almmana-
gement durch gezielte Bewei-
dung mit Schafen zur nachhalti-
gen Bewirtschaftung der alpi-
nen Kulturlandschaft“ verfolgt
mehrere Ziele: Einfluss der Be-
weidung auf die Vegetation; Of-
fenhaltung der Kulturland-
schaft; Monitoring der Almbe-
wirtschaftung mit einem auf Sa-

tellitenbilder gestützten Pla-
nungswerkzeug; Verbesserung
der Pisten; Entwicklung der Tie-
re; Qualität des Almlammes;
Werbung und Vermarktung der
Produkte aus der Schafhaltung;
touristische Vermarktung sowie
die Erstellung eines Handbu-
ches für die praktische Umset-
zung dieses innovativen Alm-
weideverfahrens. Durch die
gute Zusammenarbeit mit dem
Steirischen Schafzuchtverband,
dieser betreibt die Herde im
Rahmen eines Leader Projektes,
ist es für das LFZ möglich, die
wissenschaftlichen Aspekte der
gezielten Beweidung mit Scha-
fen zu bearbeiten. 
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Erstes Steirisches Almlammfest 
von Birgit Huber-Kitzer
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Der Hauser Kaibling
wird seit dem heuri-

gen Sommer mit rund
700 Schafen beweidet
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Aus den Bundesländern - Salzburg

I
m heurigen Sommer folgten
weit mehr als 600 bayrische
Almbauern der Einladung, im

Rahmen der bayrischen Haup-
talmbegehung 2008 die Salz-
burger Kallbrunnalm in Weiß-

bach bei Lofer zu besuchen.
Diese Agrargemeinschaftsalm
liegt auf einer durchschnittli-
chen Seehöhe von 1500 m und
ist eingerahmt von den Gipfeln
der Berchtesgadener Alpen,
dem Steinernen Meer und Leo-
ganger Steinbergern. Besitzer
dieser Alm und der 28 Almka-
sern ist die Agrargemeinschaft
Kallbrunn mit Bauern aus Bay-
ern und aus dem Pinzgau. Über
300 Stück Rindvieh verbringen
den Sommer auf dieser Alm.
Die dort gewonnene Milch wird
zum größten Teil im neuen Kä-
sereigebäude zum typischen
Almkäse der Kallbrunnalm ver-
arbeitet. 

Zu Gast waren unter ande-
rem Vizepräsident der Land-
wirtschaftskammer Salzburg,
Franz Santner, der Sekretär der
Bezirksbauernkammer Zell am
See, Hubert Lohfeyer, der Ob-
mann der Agrargemeinschaft
Kallbrunnalm, Heimo Grassl,
der 3. Landtagspräsident von
Salzburg, Bürgermeister Simon
Illmer, Landtagsabgeordneter
Hias Scheibner und der Ob-
mann des Salzburger Almwirt-
schaftsvereines, Paul Schrei-
lechner. Die grenzüberschrei-
tende Hauptalmbegehung war
ein großer Erfolg und stieß bei
den Teilnehmern auf besonde-
res Interesse.

Hauptalmbegehung der Baye-
rischen Almbauern in Salzburg
von DI Siegfried Wieser

Teilnehmer der bayeri-
schen Hauptalmbege-
hung auf der Kall-
brunnalm in Salzburg



A
uf Einladung der Familie
Steiner besuchte der Salz-
burger Almwirtschaftsver-

ein im Rahmen der Landesalm-
wanderung die Karalm. Diese
liegt in der Gemeinde St. Mar-
tin am Tennengebirge und hat
als Panorama im Hintergrund
das Dachsteinmassiv, die Bi-
schofsmütze, den Gosaukamm
und das Tennengebirge. Auf
rund 120 ha weiden im Durch-
schnitt der Jahre 22 Milchkühe
und 40 Stück Jungvieh. Bereits
ab Ende Mai ist es möglich mit
der Alpung in einer Seehöhe
von 1450 m zu beginnen. Die
Milchkühe sind bis Mitte Sep-
tember und die Jungrinder bis
Anfang Oktober auf den Alm-
flächen. Der Großteil der Milch
wird ins Tal zur Molkerei abge-
liefert. Der restliche Teil wird
an Ort und Stelle zu Butter und
verschiedene Käsesorten verar-
beitet. Aufgrund der Seehöhe
sind die Weideflächen ständig
bedroht durch das Verwachsen
mit Unkraut bzw. mit Stauden
und Bäumen. Jährlich müssen
mehrere Aktionen zur Weide-
freihaltung vorgenommen wer-
den. Dafür gibt es jetzt ausge-
dehnte, schöne freie Weide-
flächen. Dies ist auch die Grund-
lage für ein beliebtes Wanderge-
biet. Die Wanderer werden bei
der Almhütte mit selbst erzeug-
ten Produkten versorgt.

Neubau nach Blitzschlag

Am 28. Juli 2006 wurden
durch einen Blitzschlag das
Almgebäude und der Almstall
zur Gänze eingeäschert. Auf
raschestem Weg wurde not-

dürftig auf der Alm ein Melk-
stand für die Kühe errichtet.
Somit war es möglich, die
Almsaison 2006 mit den Tie-
ren auf der Alm abzuschließen.
Nach kurzen, intensiven Bera-
tungen mit Baumeister Ing.
Anton Schmied von der Land-
wirtschaftskammer Salzburg
entstand ein Bauplan für den

neuen Almstall und für die
Almhütte. Bereits mit Beginn
der Almsaison 2007 war es
möglich die neuen Gebäude zu
beziehen. Die rasche Abwick-
lung der Baumaßnahmen war
nur möglich, weil die Karalm
mit einem Lkw-befahrbaren
Almweg von St. Martin aus er-
schlossen ist.
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Beste Voraussetzungen auf der Karalm
Salzburger Landesalmwanderung 2008

von DI Siegfried Wieser

Nach einem Blitz-
schlag im Jahr 2006

wurde das vollkommen
zerstörte Almgebäude

wieder neu errichtet

Almvereinsobmann
Paul Schreilechner,

Agrarlandesrat Sepp
Eisl, Almbesitzerin
Silvia Steiner, Alm-

vereinsgeschäftsführer
DI Siegfried Wieser

und Almbesitzer
Cyriak Steiner (v.l.)



Für das hochwertige Kürbiskernöl
werden die Kerne oft manuell ausge-
nommen

Der extrem formenreiche Kürbis ist
nicht nur ein schmackhaftes Gemüse
und eine ernährungsphysiologisch wert-
volle Ölfrucht, er stellt auch eine anre-
gende Grundlage zum kreativen Gestal-
ten dar. Der herbstliche Bote boomt seit
Jahren.

Gleich vorweg - die Familie der
Kürbisgewächse (botanisch Cucurbita-

ceae) ist eine absolute Großfamilie, die
hunderte Gattungen und Arten zu bieten
hat!

Kürbisse sind wärmeliebend, gedei-
hen bestens im milden Wein-Mais-Kli-
ma und in allen Übergangslagen, wo die
mittlere Jahresdurchschnittstemperatur
ausreichend ist. Alle südwärts geneigten
Gunstlagen können genutzt werden.

Die größte Beere der Welt besitzt zu-
dem ein interessantes Innenleben. 

Zeitgemäßes Gemüse 
für Genießer

Geradezu ideal eignet sich der Spei-
sekürbis in sämtlichen Varianten für eine
moderne, gesundheitsorientierte Ernäh-
rung.

Er ist ein absolut „leichtes“ Lebens-
mittel mit überzeugenden bioaktiven
Substanzen. Die kräftige - meist oran-
ge - Farbe lässt auf einen hohen Caro-
tinoid-Gehalt schließen. Vor allem
Beta-Carotin wirkt antioxidativ, lagert
sich in die Haut ein und schützt vor
dem schädlichen Einfluss der UV-
Strahlung.

Für Menschen, die abnehmen wol-
len, hat der Speisekürbis neben der ent-
wässernden Eigenschaft noch einen zu-
sätzlichen Trumpf: den Inhaltsstoff
Citrulin. Citrulin findet sich auch in Me-
lonen und wirkt unterstützend für die
Entgiftung des Organismus.

Kürbis enthält besonders viel Kali-
um und wenig Natrium - ein geradezu
„blutdrucksenkendes“ Mineralstoffver-
hältnis.

KürbisseKürbisse
Die VerwandlungskünstlerDie Verwandlungskünstler

Leichtes Lebensmittel
mit überzeugenden

bioaktiven Substanzen

Das Gute liegt so nah ...
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Die Zubereitung von Kürbis als Sup-
pe, als Beilage, als pikantes Hauptge-
richt oder Süßspeise ist meist unkompli-
ziert. Rasch ist eine Kürbiscremesuppe
zubereitet, wobei gewisse Kürbissorten
nicht einmal geschält werden müssen.
Ideal eignet sich die tieforange, kleine
Sorte „Hokkaido“ für eine geschmacks-
intensive Cremesuppe.

Kürbiskerne mit viel Power

Gemeint sind die Kerne vom Ölkür-
bis, die grün und glänzend zum Knab-
bern einladen. In meist drei (bis vier)
herzförmigen Kammern sind weich-
schalige Kerne eingebettet, die von Sil-
berhäutchen umschlossen sind. Bei Voll-
reife lassen sie sich mühelos aus dem
Fruchtfleisch lösen.

Kürbiskerne weisen ein überaus güns-
tiges Fettsäuremuster auf, d.h. sie sind
reich an einfach und mehrfach ungesät-
tigten Fettsäuren. Getrocknet dienen sie
als Grundlage für Knabberkerne, Back-
saat für Vollwertgebäck, aber vor allem
für die Produktion des schonend und na-
turbelassen gepressten Kürbiskernöls,
das immer mehr Liebhaber findet.

DI Regina Norz

Kürbiskerne 
enthalten bioaktive Substanzen wie To-
copherole (Vitamin E), Carotinoide,
wertvolle Phytosterine und seltenes Se-
len.

Ebenso ist die medizinische Wirkung
von Kürbiskernen seit langem bekannt.
Erfolgreiche Anwendungen von Kürbis-
kernen oder dem entsprechenden Öl bei

Blasen- und Prostataleiden kennt man
nicht nur in der Volksmedizin. In vielen
Apotheken findet sich eine beachtliche
Auswahl an Kürbiskernprodukten.

Das „Original“ in Form von wohl-
schmeckenden, leicht gerösteten Knab-
berkernen oder „nussig“ duftendem Kür-
biskernöl ist zumindest kulinarisch deut-
lich überlegen.

Was dahinter steckt ...

Die weichschaligen Kürbiskerne sind
in herzförmigen Kammern eingebettet
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Kürbisse gibt es in unzähligen 
Formen und Farben
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Hausschlachten
Schlachten, Zerlegen,
Wursten

Praxiswissen für den
Hausschlachter liefert das
jetzt in 5., überarbeiteter Auf-
lage erschienene Buch „Haus-
schlachten“ (Verlag Eugen
Ulmer). Es erläutert alles
Wichtige von der Auswahl
der Tiere, der Fleischqualität
bis hin zu den aktuellen hy-
gienischen und rechtlichen
Vorschriften. Das Schlachten
und Zerlegen von Schweinen,
Rindern, Schafen, Ziegen und
Kaninchen wird in Text und
Bild Schritt für Schritt be-
schrieben. Zahlreiche Rezep-
te für die Herstellung von
Fleisch- und Wurstwaren er-

gänzen das Standardwerk für
alle, die selbst schlachten und
wursten.

Einleitend werden alle re-
levanten, rechtlichen Grund-
lagen ausführlich erläutert,
auch das neue EU-Recht ist
berücksichtigt. Das Buch er-
klärt anschließend präzise
die einzelnen Handgriffe des
Schlacht- und Zerlegever-
laufs bei den verschiedenen
Tieren. Der Leser bekommt
viele Rezepte und Ratschlä-
ge für die Herstellung diver-
ser Wurstsorten und Fleisch-
waren und es werden Metho-
den zur Konservierung wie
zum Beispiel Salzen und
Räuchern vorgestellt. Abge-
rundet wird das Werk durch
ein kleines Lexikon der
Hausmetzgerei.

Der Autor Bernhard
Gahm, Mulfingen, ist seit vie-
len Jahren als Hausschlachter
im Nebenberuf tätig.

Würste, Sulzen, Pas-
teten selbst gemacht
Wissen was drin ist

Was sich aus Rind,
Schwein, Lamm, Ziege, aus
Wild und Geflügel alles ma-
chen lässt: Rohwürste,
Kochwürste, Brühwürste,
Bratwürste, geräuchert oder
gepökelt, leckere Sülze oder
feiner Schinken. Die Aus-
wahl und Geschmacksvaria-
tionen scheinen fast unend-
lich. Wie die Leckereien aus
Fleisch in der eigenen Küche
selbst hergestellt werden
können, verrät das jetzt in
vierter Auflage erschienene
Buch „Würste, Sülzen, Pas-
teten selbst gemacht“.

Fragen nach dem Fleisch
werden beantwortet: Wo kaufe

ich es? Welches Fleisch kann
ich wofür verwenden und wie
lange kann es gelagert wer-
den? Anschließend erklärt das
Buch verschiedene Verarbei-
tungsformen der Wurstmassen
wie zum Beispiel die Verarbei-
tung in Konserven und Där-
men oder das Räuchern.

Reimmichls Volks-
kalender 2009

Mehr als 30.000 verkauf-
te Exemplare jährlich ma-
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Bücher

Bernhard Gahm:
Hausschlachtungen. Schlach-
ten, Zerlegen, Wursten
5. überarbeitete Auflage,
164 Seiten, 107 Farbfotos, 5
Zeichn., Preis: EUR 20,50,
Verlag Eugen Ulmer, 2008,
ISBN: 978-3-8001-5555-2

Bernhard Gahm:
Würste, Sülzen, Pasteten
selbst gemacht
4. Auflage, 156 S., 142
Farbf., Preis: EUR 16,40,
Verlag Eugen Ulmer, 2008,
ISBN: 978-3-8001-5765-5



chen den Reimmichl-Kalen-
der zum unangefochtenen
Publikumsliebling und Long-
seller unter den Tyrolia-Ti-
teln. Der Volkskalender des
Tiroler Schriftstellers und
Bauernbundgründers Sebas-
tian Rieger „Reimmichl“
(1867-1953) erscheint heuer
bereits in der 88. Auflage.

Einen Schwerpunkt im
neuen Reimmichlkalender
2009 bilden mehrere Beiträ-
ge in Erinnerung an das Jahr
1809: Tirol als Heimat, das
jährliche Herz-Jesu-Gelöb-
nis und das heutige Tirol, ein
Rückblick auf 1909 und wie
man damals in der Landes-
hauptstadt das Jubiläum ge-
feiert hat. Eine Zusammen-
fassung der Ereignisse rund
um die Freiheitskämpfe be-

gleitet das Kalendarium und
auch der Reimmichl-Roman
„Die schwarze Frau“ spielt
zur Zeit Andreas Hofers. 

Ebenso ist Vorarlberg
heuer mit zahlreichen The-
men gut vertreten z. B. mit
einem Artikel über 1809 im
„Ländle“ von Univ. Prof. Dr.
Alois Niederstätter, einem
Portrait des Bergretter-Pio-
niers Elmar Jenny oder einer
Hommage an die Fraxner
Kriasi - eine Vorarlberger
Spezialität.

Das Almwesen in Tragöß
Geschichte und 
Geschichten

Gezählte 21 Almen befin-
den sich in der Hochschwab-
gemeinde Tragöß. Diese Al-
men waren seit jeher von exis-
tentieller Bedeutung für die
Bauern des Laminggrabens
bei Bruck an der Mur. Dem-

entsprechend eng verwur-
zelt ist die Bevölkerung
von Tragöß und der Nach-
bargemeinde St. Katharein
mit ihren Almen im westli-
chen Hochschwabmassiv. 

Der Autor Wolfgang
Puchleitner beschäftigt sich
in seinem Buch „Das Alm-
wesen in Tragöß – Ge-
schichte und Geschichten“
auf über 300 Seiten mit der
wechselvollen Geschichte
der Tragösser Almen von
der Zeit der ersten Überlie-
ferungen bis in die Gegen-
wart, behandelt dabei in-
teressante Themen wie den
großen „Servitutenstreit“
zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts, und versucht, anhand
der Geburtenstatistik eines

Jahrhunderts eine Antwort
auf die Frage zu finden, ob es
auf der Alm tatsächlich keine
Sünde gibt. 

Der Autor lässt Zeitzeu-
gen (ehemalige und aktive
Schwoagerinnen, Holzknech-
te, Jäger u.a.) zu Wort kom-
men, und vermittelt so ein
authentisches Bild vom Le-
ben auf der Alm, von den Ge-
fahren und Mühen ebenso
wie von Bräuchen und Scha-
bernack. Von besonderem In-
teresse ist für den Autor die
Entwicklung der Weiderechte
auf den einzelnen Almen von
1691 bis in die Gegenwart,
rekonstruiert anhand von Ar-
chivmaterial (Ablieferungs-
verzeichnisse der ehemaligen
Grundherrschaft Stift Göß)
und Aktenbeständen der
Agrarbezirksbehörde. 

Das Buch ist für die örtli-
che Bevölkerung und alle,
die zur Gemeinde Tragöß ein
Naheverhältnis haben von
besonderem Interesse. Es ist
aufgrund des breiten The-
menspektrums aber auch al-
len übrigen Alminteressier-
ten zu empfehlen.
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Bücher, Stellenangebot

Reimmichls Volkska-
lender 2009
256 Seiten, durchgehend il-
lustriert, Preis: EUR 9,50,
Tyrolia-Verlag Innsbruck-
Wien, ISBN: 987-3-7022-
2926-9.

Käsereifachkraft, Lehrling und Landw. Facharbeiter
Die Landwirtschaftliche Fachschule Pyhra in NÖ

sucht folgende MitarbeiterInnen im Lehr- und Versuchs-
betrieb: Käsereimeister bzw. Käsereifacharbeiter für die
Milchverarbeitung und praktischen Unterricht, Käserei-
lehrling, Landw. Facharbeiter für den Rinderzuchtbetrieb
Tel.Nr. 02745/2393 Dir. Ing. Franz Fidler.

Wolfgang Puchleitner:
Das Almwesen in Tragöß
Geschichte und Geschichten
Eigenverlag; zu beziehen
beim Autor (Wolfgang
Puchleitner, 8010 Graz,
Carnerigasse 9 bzw. wolf-
puch@hotmail.com) und
über den Buchhandel,
ISBN: 978-3-200-00981-3,
Preis: EUR 25,-.
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P.b.b.
Erscheinungsort Innsbruck
Verlagspostamt 6010 Innsbruck

Unzustellbare Hefte zurück an die
Redaktion „Der Alm- und Bergbauer“
Postfach 73
6010 Innsbruck

Zulassungsnummer: GZ 02Z031604 M

www.almwirtschaft.com

auf der Homepage der
Almwirtschaft Österreich

Schauen Sie vorbei !

Aktivitäten der Almwirtschaftsvereine!
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an den Aktivitäten
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page

www.almwirtschaft.com


